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Einleitung.

Durch eine Reibe von Publikationen hat C. A. Weber 
wäbrend der zwei letzten Jahrzehnte die Hauptziige des stra- 
tigraphischen Aufbaues und der geologischen Geschichte der 
Torfmoore im norddeutschen Flachlande klarges tellt. Er 
hat nachweisen können, dass der Hauptteil der fraglichen 
Moore (ca. 95 Weber 1899) schon im ersten Anfang ihres 
Fortwachsens die Entwicklungslinien der Hochmoore einge- 
schlagen hat, und auch dass der Verlauf der Entwicklung dieser 
Hochmoore tlberall im Avesentlichen derselbe geAvesen ist.1

Die Lagerfolge des norddeutschen Moortypus mag durch das 
folgende Profil aus dem Helhveger Moore (bei Stellenfelde, 
östlich von Bremen) dargestellt Averden. Die Aufzeichnung 
stammt von einer Exkursion her, die Verf. im Fruhjahr 
1911 zusammen mit seinen Freunden Prof. Dr. R. Sernander, 
Uppsala, und Lic. phil. R. Sandegren, Stockholm, unter der 
lehrreichen Ftihrung des Herrn Prof. Dr. Weber selbst machte, 
und die R e p r ä s en t a ti A’ i t ät des Profils ist von Prof. Weber 
bestäti°;t.O

A: a. 125 cm Sphagnumtorf, hellfarbig, Avenig humifiziert 
(Huminosität: 3—4)1 2; mit Regenerationsstruktur; unten

1 Gewissermassen hat Weber, worauf mich R. Sernander aufraerksam 
gemacht hat, einen Vorläufer in A. Grisebach (1845). Die Zweigliederung 
des norddeutschen Hochmoortorfes — in den »schwarzen» und den »weissen» 
Torf — ist auch seit Jahrhunderten der Bevölkerung wohlhekannt.

2 Um die Huminosität des Torfes (H.) schon im Felde möglichst genau 
angeben zu können, braucht Verf. eine 10-gradige Skala, an welcher 1 ganz 
unhumifiziert (das ausgepresste Wasser farblos), 10 dyartig bezeichnet. Die 
Pflanzenstruktur ist bis 5 makroskopisch deutlich zu erkennen.
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(40 cm) mit Bulten von Eriophorum vaginatum und 
Resten von Scheuchzeria palustris.

A: b. 10 cm Schwingrasentorf (aus Sphagnum cfr. 
cuspidatum) mit Scheuchzeria.

B: a. 5—10 cm Sphagnumtorfmoder mit Calluna-Äst- 
chen. Gegen A: b scharf abgegrenzt; nach unten zu 
allmählich in das folgende Lager ilbergehend.

B: b. 75 cm schwarzer, butteriger Sphagnumtorf (H.: oben 
8—9, unten ca. 6); von Eriophorum vaginatum oben nur 
hinuntergewachsene Wurzeln, unten (reichlich) ganze 
Bulten.

B: c. 20 cm Sphagnumtorf (teilweise Cuspidatumtorf, 
in welchem ein Deckflugel von Donacia sp. gefunden 
wurde), nach unten immer lichtfarbiger und weniger 
humitiziert.

C. 40—50 cm Birkenbruchwaldtorf (Laggtorf).
D. Gelber Sand.
Lag. A biidet nach der Terminologie Weber’s den junge- 

ren Sphagnumtorf, Lag. B den älteren Sphagnumtorf, 
und Lag. C wäre als eine Ubergangsbildung zu bezeich- 
nen. Unterhalb dieses Lagei’S kommen hier und da in den 
tieferen Teilen der Moore telmatische Niedermoorbildungen 
und limnische Seeablagerungen von verschiedener, meistens 
aber wenig bedeutender Mächtigkeit.

Aus dieser Lagerfolge hat Weber die folgende Entwick- 
lungsgeschichte abgelesen:

Im Beginn der Postglazialzeit sind in den flachen Depres­
sionen der Tiefebene Sphagneta entstanden, die im Laufe 
der Zeit mehr oder minder weit fiber die Umgebungen trans- 
gredierten und sich zu normalen Hochmooren, oft mehr als 
2 m mächtig, entwickelten. Aus diesen Mooren stammt der 
ältere Sphagnumtorf her. — »Lange nach der Zeit, da das 
Litorinameer die deutschen Ostseektisten zu tiberfluten be- 
gonnen hatte, und ungefåihr um die Zeitwende, die das Ende 
der jungeren Steinzeit in Norddeutschland bezeichnet» (We­

ber 1910, S. 162), wurde die Torfbildung durch eine säku-
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lare Trockenperiode unterbrochen. Es ist dies die Zeit des 
Grenzhorizontes. Während dieser Zeit wurden die älteren 
Hochmoore von trockenen Calluna-Heiåen bedeckt, und ihr 
Torf wurde — nach Weber — beinahe bis in ihre untersten 
Schichten verwittert und humifiziert. Hier und da wurde 
der Torf oberflächlich sogar vollständig zersetzt und vom 
Winde abgetragen. Ein Vergleich der Tiefe, bis zu welcher 
die Verwitterung in den älteren Sphagnum-Mooren gedrungen 
ist, mit derjenigen, in welcher die entsprechende Zerset.zung in 
rezenten, seit etwa hundert Jahren entwässerten Mooren auf- 
hört, filhrt Weber dazu, die Zeit des Grenzhorizontes auf 
»rund tausend Jahre» zu schätzen (Weber 1910, S. 160). — 
Das oberste Glied der Lagerfolge, der jiingere Sphagnum- 
tor f, repräsentiert eine Periode, wo unter dem Einfluss 
reichlicher Niederschläge giinstige Torfbildungsbedingungen 
wieder eintraten. Die Versumpfung, die jetzt weit iiber die 
Grenzen der älteren Moore hinausdrang, ging nicht selten 
von ganz neuen Zentren aus und ist, wo die Kultur nicht 
eingegriffen hat, bis in die Jetztzeit fortgegangen.

Weber hat selbst die geschilderte Zweigliederung der 
Hochmoore auch in Oberbayern, Salzburg und Steiermark 
(1911), sowie in Skandinavien (vgl. unten) wiedergefunden.

Von den deutschen Forschern, welche sich auf Grund 
eigener Beobachtungen iiber die Lagerfolge der Moore ge- 
äussert haben, ist J. Stoller (1910) — wie fur das Erzge­
birge, den Vorarlberg und Salzburg H. Schreiber (1908, 
1910, 1912) und fur die Niederlande J. van Baren (1910) 
— mit der Weber* sch en Auffassung darin einverstanden, 
dass die Unterbrechung der Hochinoorbildung eine klima- 
tische Erscheinung sein mag. Dagegen verlegt Stoller, 
wie ubrigens auch Weber selbst friiher getan hat1, die Trok-

1 In seiner ersten Schrift iiber die Stratigraphie der norddeutschen 
Hochmoore (1899, S. 18—19) schätzt Weber, von der Lage einer Moorleiche 
aus der jungeren Eisenzeit ausgehend, die Periode des juugeren Sphag- 
numtorfes auf allermindestens 3 000 Jahre. Jedoch vermutet er — unter 
gebiihrender Reservation wegen der Unvollständigkeit seines damaligen em- 
pirischen Materiales — dass der Grenzhorizont aus dem Schlussabschnitt
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kenperiode des Grenzhorizontes in den letzten Abschnitt der 
Ancyluszeit. H. Potonié (1909) aber glaubt im grossen 
Gifhorner Moor bei Triangel in Hannover zwei Grenzhori- 
zonte gefunden zu haben — in Wirklichkeit hat er eine 
Brandlage im älteren Sphagnumtorfe fur einen Grenzhori- 
zont genotnmen (Weber 1910, S. 159) — und will deswe- 
gen die Gemeingultigkeit und die chronologische Bedeutung 
der Weber'schen Gliederung bestreiten. R. Stahl (1913) 
muss zwar nach seinen sehr sorgfältigen Detailuntersuchun- 
gen fiber mecklenburgische Moore den Grenzhorizont als 
ein chronologisches Leitniveau und die entsprechende Un- 
terbrechung der Torfbildung als eine Wirkung grösserer 
Trockenheit anerkennen. Er ist aber geneigt, die Erklärung 
der Austrocknung und der folgenden Wiederversumpfung 
in Yeränderungen des Grundwasserniveaus zu suchen, wel- 
che durch die verschiedenen Höhenlagen des Landes be- 
ziiglich der Meeresflilche with rend der Ancylus- und der 
Litorinazeit verursacht sein sollten (vgl. Wahnschafee 1910, 
S. 279). Diese Hypothese durfte aber als zu wenig plausibel 
abzulehnen sein, teils da die Meerestransgression das Grund- 
wasser noch in mehr als 40 m Meereshöhe (Göldenitzer Moor) 
hätte beeinflussen mussen, teils — und vor allein — weil 
bekanntlich aus der Sedimentation eines Hochmoors ein 
»Regentorf» (Weber 1909) hervorgeht, dessen Weiterabla- 
gerung, nur von den Niederschlägen reguliert, ganz unab- 
hängig vom Grundwasser stattfindet.

Es ist zu bedauern, dass die Tatsachen, auf welche We­
ber seine oben zitierte Datierung des Grenzhorizontes grimdet, 
bisjetzt unveröffentlicht geblieben sind.

In gutem Einklang mit Weber’s spätester Auffassung in 
der Altersfrage hat Sernander (1908: 2, 3) als möglich her­

der baltischen Ancylusperiode herriihrte. 1902 (S. 236) glaubt er im 
Augstumalmoore Beweise far diese Annahme gefunden zu liaben. 1908 
(S. 47) ist ihm aber scbon die Unhaltbarkeit dieser Datierung des Grenz- 
borizontes klar: der Zeitpunkt, da sich der jlingere Sphaguumtorf zu bilden 
begann, falle mit dem höebsten Stande des Litorinameeres zusammen. 
Zwei Jabre später (1910) erschien die oben erwähnte Datierung.



vorgehoben, dass der Grenzhorizont der norddeutschen Hoch- 
moore dem subborealen Trockenniveau und der jilngere 
Sphagnumtorf den subatlantischen Schichten der schwedischen 
Moore äquivalent seien. Als einer Arbeitshypothese, die 
Wahrscheinlichkeit fur sich hätte, sind aueh Weber (1910, 
S. 161) und Schreiber (1912) dieser Parallelisierung beige- 
treten1.

Dagegen hat Weber gegen den Vorschlag Sernander’s 

(1908, 1912), die unter dern Grenzhorizonte belindlichen
Schichten der norddeutschen Moore (älteren Sphagnumtorf 
und Waldtorf) in die atlantische und boreale Periode des 
BLYTT-SERNANDER’schen Systems einzuordnen, bestimmten 
Einspruch erhoben. Es scheint mir auch namentlich 
nachdem ich den norddeutschen Moortypus an Ort und Stelle 
kennen gelernt habe — ofifenbar, dass der Waldtorf, der ge- 
wöhnlicherweise den älteren Sphagnumtorf unterlagert, mei- 
stens als eine edaphische Bildung aufgefasst werden muss, 
die entweder das normale Schlussglied der Verwachsung 
eines Sees biidet, oder — öfter — bei der Transgression 
der Moore sukzessiv in dem stetig vorausgeschobenen Lag^e 
(v. Post 1910: 2) abgelagert worden ist und demnach mit 
zunehmender Entfernung von den Ausgangspunkten der ehema- 
ligen Versumpfungen iramer jiinger wird.

1 Zwar hat SERNANDER später (1909: 2; 1910: 5; 1911) die WEBER’sche 
Zweigliederung als eine edaphische Erscheinung erklären wollen und die 
ganze norddeutsche Hochmoorlagerfolge in seine subatlantische Periode hin- 
einzuzwängen versucht. Nachdem er aber einige typische WEBER’sche Pro­
file im Jahre 1911 studiert hat, ist er zu seinem Standpunkte von 1908 
zuruckgekehrt (Sernander 1912). — Weber’s scheinbarer Widerspruch 
(vergl. Sernander 1912, S. 468) gegen diese Auffassung: »Der Einord- 
nung der uutcv dem Gvenzhorizonte befindlichen Schichten in die citlautische 
xmå subboreale Periode . . . vermag ich mich nicht anzuschliessen» (Weber 
1910, S. 161; kurs. L. v. P.), kommt, wie schon der Zusammenhang zeigt, 
und wie mir Herr Professor Weber auch gutigst bestätigt hat, von einem 
Schreibfehler (subboreal statt boreal) her.

STRATIGRAPHISCHE ZWEIGLIEDERUNG SCHWEDISCHER HOCHMOORE. 7



8 LENNART VON POST.

Moore mit älterem und jungerem Sphagnumtorf
in Schweden.

Bei den Versuchen, die Lagerfolge der Moore Norddeutsch- 
lands mit den schwedischen chronologisch zu parallelisieren, 
hat sich die grösste Schwierigkeit dadurch ergeben, dass der 
wichtigste Moortypus jenes Gebietes seitens der schwedischen 
Moorforschung nicht angetroffen worden war. Die ent- 
wicklungsgeschichtlichen Untersuchungen ilber die Moore 
Schwedens waren nämlich vorzugsweise in solchen Gegen- 
den vorgenommen worden, wo Niedermoore die Hauptmasse 
der Torfböden bilden, oder wo diese erst während des 
allerletzten Abschnittes ihres Fortwachsens sich zu Hoch- 
moor entwickelt haben. Auch jene Forscher, die sich mit der 
Frage der Entstehung unserer Hochmoore besonders beschäf- 
tigt haben — namentlich R. Sernander und E. Haglund — 
deuten nur gelegentlich oder, wie dieser, tiberhaupt nicht1 
das Vorkommen von älterem Sphagnumtorf im Sinne Weber’s 
in schwedischen Mooren an (vgl. unten, S. 42 u. ff.).

Im Fruhsommer 1909 fand aber Verf. beim Untersuchen 
des Moores Nyckelmossen im slidlichen Närke ein Profil mit 
älterem und jungerem Sphagnumtorf, durch einen deutlichen

1 Dasselbe gilt auch, soviel ich habe finden können, von den torfgeologi- 
schen Provinzbeschreibungen des Schwedischen Moorkulturvereins. Ob mög- 
licherweise irgendwo unter der Bezeichnung »reifer Wollgrastorf» älterer 
Sphagnumtorf steckt, vermag Verf. nicht auf Grund der gedrängten, oft auch 
zu wenig erschöpfenden Beschreibungen der einzelnen Moore mit genugender 
Sicherheit zu entscheiden. Doch scheint dies in vielen Mooren des west- 
lichen Smålands der Fall sein zu können. — An einem Profile durch das 
Flahultsmossen (Haglund 1909: 2, S. 384) wird zwar der Sphagnumtorf in 
»älteren» und »jungeren» eingeteilt. Im nebenstehenden Texte (S. 383) werden 
aber diese Bezeichnungen als im Sinne Webers’s unzutreffend zuriick- 
genommen.



Grenzhorizont getrennt. Als ich einige Wochen später das 
Vergnugen hatte, Herrn Professor Weber durch Närke zu 
fuhren, erwähnte mir dieser Forscher, dass er während seiner 
Reise durch Siidschweden und Norwegen mehrmals älteren 
Sphagnumtorf gesehen hatte (vgl. Weber 1910, S. 1G0 und 
161)- 1 Später habe auch ich an mehreren Orten das zwei- 
gegliederte Hochmoorprofil angetrolfen.

Bei der Diskussion der Lagerfolgen, die ich Herrn Professor 
Weber demonstrierte, war dieser geneigt, den Moorwaldtorf, 
der in Närke oft das oberste Glied des subborealen Schichten- 
komplexes biidet (vgl. unten S. 46—47), als älteren Sphag­
numtorf aufzufassen. Eine unstreitige Analogie besteht auch 
meines Erachtens zwischen dem Moortypus, ftir welchen ich 
das Tärnsjöinossen als charakteristisches Beispiel hingestellt 
habe (v. Post 1909: 2, S. 681; unten Fig. 10), und den nord- 
westdeutschen Hochmooren. In den beiden Fallen ist die 
Entstehung lebenskräftiger und stark torfbildender Sphagneta, 
die die letzte Phase der Entwicklung kennzeicbnet, auf 
eine Periode gefolgt, wo das Fortwachsen der Moore unter- 
brochen war. Dagegen muss ich den Vorschlag ablehnen, 
den Moorwaldtorf als älteren Sphagnumtorf zu bezeichnen. 
Der subboreale Moorwaldtorf, z. B. in den Mooren der hö- 
heren Teile Närkes, stammt nämlich aus einer Mutterforma­
tion her, wo Kiefernwald das primäre Element des Pflanzen- 
vereins war, und wo die Sphagna erst allmählich zum phy- 
siognomischen Dominieren in der Bodenbedeckung vorge- 
drungen sind. Der Moorwaldtorf ist nach der Termino- 
logie Weber’s eine mesotrophe Bildung (vgl. unten S. 16). 
Wie unten gezeigt werden wird, ist aber der Moorwald oft 
schon während subborealer Zeit einem oligotrophen, baum- 
losen Hochmoor gewichen, das Avirklichen älteren Sphag­
numtorf, ohne Baumstriinke und oft regenerativ struiert, 
hinterlassen hat. lin folgenden wird nur der Torf dieses 
Typus als älterer Sphagnumtorf bezeichnet Averden.

1 Auch Schreiber (1912, S. 36) erwähnt aus Skandinavien — »von 
Dänemark bis Finland» — den zweigegliederten Hochmoortvpus.

STRATIGRAPHISCHE ZWEIGLIEDERUNG SCHWEDISCHER HOCHMOORE. 9
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Dagsmosse
(am Tåkern-See in Östergötland, 93 m ti. M.).

Dieses Moor nimint das sudwestlichste Drittel des Tåkern- 
Beckens (am östlichen Fusse des Ombergs in Östergötland) ein. 
Eine kartographische Untersuchung iiber die paläophysiogno- 
mische Entwicklung des Moores — und die einer Reihe von 
Quellmooren, welche das eigentliche Dagsmosse umranden 
— habe ich, teilweise, namentlich bei den Bohrungen, von Lic. 
phil. R. Sandegren assistiert, seit 1909 betrieben und wäh- 
rend des letzten Sommers zu Ende gebracht. Aus dem in 
Bearbeitung befindlichen Materiale, das 482 mit Tubus ni- 
vellierte, erbohrte oder gegrabene Profile umfasst, mögen 
iiber die allgemeine Entwicklung die folgenden Data vor- 
läufig angefuhrt werden (vgl. Profildiagramm, Fig. 1).

Boreale Zeit: Niedrigwasserstand (teilweisedurch andere 
Abflussverhältnisse bedingt) ca. 3.5 m unterhalb des re- 
zenten Hochwasserstandes. Uber den ganzen Boden des 
noch heute offenen Tåkern-Sees setzt sich eine fast mi- 
neralschlammfreie Detritusgyttja ab. — Vegetation 
des heutigen Moorgebietes: Phragmiteta, Cladieta und 
(oberhalb des Niedrigwasserstandes) Sphagneta cari- 
cifera (teilweise auch schoenolagurosa), Hypneta und 
Alneta. Am Moränenhögel unweit des jetzigen Tåkern- 
Ufers wird eine diinne Uferablagerung von Schwemm- 
torf zusammengesplilt.

Atlantische Zeit: Der Niedrigwasserstand ist ungefähr 
zum rezenten Niveau angestiegen teils wegen Ab- 
sperrung des borealen Abflusses (durch die mächtige 
Kalktuffablagerung im Alvastraer Q uell moor), teils wegen 
Steigerung der Wassermengen der Zufliisse (durch auf- 
fällig grösseren Gehalt an Mineralschlamm in der Boden- 
gyttja des offenen Tåkern-Sees konstatiert). Der obige 
Moränenhögel wird vollständig uberflutet. Die Ver- 
landuntr vom Tåkern-See ist unter steti" steigendem
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Fig. 1. Profildiagramm durch das Dagsmosse beim Tåkern-See.
Yom heutigen Ufer (N von Holmtorpet) gegen Alvastra hin. (Nach dem Auskeilen des Torfes bei Alvastra noch 1.5 km.) — v. Post, Sept. 1909.
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Wasserstande bis ca. 250 ra (Pr. XIV) vom jetzigen 
Ufer fortgeschritten. — Vegetation des heutigen Moor- 
gebietes: Phragmites-Cladium-Formationen, die auch die 
borealen Sphagneta, Hgpneta und Alneta unterdruckt 
haben, und die sich gegen Ende der Periode allmählich 
in Magnocariceta umwandeln. Bis in den allerersten 
Abschnitt der Periode hinein standen einige kleinere 
Restseen noeh offen (Pr. XVIII, XXII und XXV).

Subboreale Zeit: Der Niedrigwasserstand fällt bis 2 m 
unterhalb der rezenten Hochwasserlinie, und das See- 
ufer wandert zur jetzigen Lage vor. Die Zuflusse wer- 
den wiederum wasserarm (Mineralschlamragehalt der 
Tåkerngyttja in der Nähe der Fichtenpollengrenze1 gering). 
— Vegetation des Dagsmossegebietes: Zu Beginn der 
Periode hatten die Sumpfböden wegen der starken Torf- 
bildung bis auf einige Dezimeter die Höhenlage erreicht, 
wo auch unter den hydrographischen Verhältnissen der 
Jetztzeit- Bewaldung hätte eintreten miissen. Der Wald- 
wuchs wird aber durch die subboreale Senkun^ des 
Wasserstandes gefördert, und ein kräftiger, terrestrischer 
Birken-Kiefernwald beginnt schon beim Ubergang zwi- 
schen atlantischer und subborealer Zeit zu gedeihen, an 
vielen Stellen schon auf einem Niveau, das der telma- 
tischen Zone des heutigen Tåkern-Sees entspricht (vgl. 
Profildiagramm, Fig. 1). Zur Zeit der Fichtenpollen­
grenze wird die Austrocknung auch ira sudwestlichen, 
vom Abflusswasser des Alvastraer Quellmoores stetig

1 Die Fichtenpollengrenze (v. Post. 1909: 2, S. 2) wird bei meinenUnter- 
suchungen uber mittelschwedische Moore immer als chronologisches Leit- 
niveau gebraucht, namentlich um die Stratigraphie der verschiedenen Teile 
eines Moores oder der verschiedenen Moore einer beschränkten Gegend zu 
konnektieren. Ihr absolutes Alter kann naturlich in verschiedenen Gegen- 
den wechseln und muss fiir jeden Bezirk, wenn möglicb, bestimmt werden. 
Im westlichen Östergötland scheint aber die Einwanderung der Fichte kaum 
später als in Närke und Uppland (d. h.während der Steinkistenzeit = 20 % der 
Litorinagrenze) stattgefunden zu haben und ist jedenfalls auch da subbore- 
alen Alters.



STRATIGRAPHISCHE ZWEIGLIEDERUNG SCHWEDISCHER HOCHMOORE. 13

uberrieselten Teil des Moores merkbar: es biidet sich 
hier ein semiterrestrisches Parvocariceturn aus.

Subatlantische Zeit: Der Niedrigwasserstand des Tå- 
kern-Sees steigt fiber sein rezentes Niveau an lind fällt un- 
orefähr mit dem Hochwasser zusaminen. Die Verlandung 
wird abgebrochen, und ein Schwemmton mit Nuphar lagert 
sich fiber dem subborealen Magnocaricetumtorf des Ufer- 
saumes ab. — Die Vegetation des Moorbodens bilden 
Sphagneta schoenolagurosa oder Magnocariceta.

Eine völlig entsprechende Entwicklung — natiirlich aber 
pflanzenphysiognomisch ganz änders gestaltet — spiegelt die 
Stratigraphie der Quellmoore, namentlich die des Alvastraer 
Quellmoores, ab (vgl. v. Post, G. F. F. Bd. 32 [1910], S. 
1274 ff.).

Unweit der Haltestelle Omberg ist in den östlichen Torf- 
schächten der Brenntorffabrik und in den tieferen Dränie- 
rungsgräben der Torfstreufabrik die folgende Lagerfolge zu 
beobachten:

A. Bis 2.5 m regenerativer Sphagnumtorf, stellenweise 
mit spitzen Stubben von Kriippelkiefern in den Bult- 
laffern. Huminosität in den hellfarbigen Schlenken- 
lagen 2—3. Dominierender Torfbilder: Sphagnum fuscum.

B. Ca. 0.5 m schwarzer Sphagnumtorf1, schmierig, 
ohne Waldreste, reich an Eriophorum vaginatum, oben auch 
an Calluna. H.: 8—9. Mit scharfem Kontakte gegen 
Lag. A abgegrenzt. Die Fichtenpollengrenze liegt in 
oder dicht unterhalb dieses Kontaktes. Beispiel: im Pr. 
VIII 5 cm unterhalb des Kontaktes A—B 15 Picea 
gegen 59 Pinus in 1 Präp. (Quotient Picea: Pinus 1: 4); 
50 cm tiefer 0 Picea gegen 109 Pinus in 2 Präp.

C. Moorwaldtorf, mit mehreren Generationen von starken, 
bis zum Wurzelhals herunter tutenmergelförmig ab-

1 Weder im älteren Sphagnumtorfe (Lag. B) noch im Moorwaldtorf (Lag. C) 
lassen sich die SpAa^nitm-Fragmente wegen zu starker Zersetzung identifi- 
zieren (E. Melin).
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gewitterten, oft angebrannten, oft von Dopplerit tiber- 
zogenen Kiefernstubben. Nach unten zu allmählich in 
Waldtorf der Niedermoorreihe ubergehend. Brandkohlen 
fast auf jedem Niveau des Lag. C.

Lag. A und Lag. B dieser Lagerfolge entsprechen voll- 
ständig bezw. dem jungeren und dem älteren Sphagnumtorf 
W eber’s, und aus der Lage der Fichtenpollengrenze geht 
hervor, dass der Grenzhorizont spätsubborealen Alters sein 
muss. Da das Liegende des älteren Sphagnumtorfes, der 
Moorwaldtorf, aus fruhsubborealer Zeit stammt (vgl. oben), 
fällt also die ganze Entstehung des älteren Sphagnum­
torfes in die subboreale Periode, und die Unterbrechung 
der Torfbildung zur Zeit des Grenzhorizontes wurde das 
Maximum der subborealen Austrocknung repräsentieren. Auch 
erreicht der Niedxdgwasserstand des Tåkern-Sees eben gleich- 
zeitig seine tiefste subboreale Lage (vgl. Profildiagramm, 
Fig. 1, Pr. VIII und X).

Wie auch das Profildiagramm zeigt, biidet der ältere Sphag­
numtorf eine zusammenhängende Kappe uber dem Moorwald­
torf. Dagegen verläuft der Kontakt zwischen diesem und dem 
Sumpfwaldtorf auffällig zackig. An zwei Punkten besteht 
der Waldhorizont sogar durch seine ganze Mächtigkeit hin 
aus Moorwaldtorf. Da diese Punkte eben mit jenen zusam- 
menfallen, wo die obengenannten, in fruhatlantischer Zeit 
verlandeten Restseen gelegen gewesen, so liegt die Annahme 
einer Beziehung zwischen diesen Seen und der Entstehung 
der fraglichen Sphagneta nahe. In der Tat habe ich auch 
im Profil XVIII als erste Anlage des Sphagnum-Moores 
einen Sphagnetum-Schwingr&sen, in atlantischer Zeit uber 
das Phragmitetum des Restsees ausgespannt, konstatieren kön- 
nen. Von solchen alten Schwingrasen aus, die eine Zeit lang 
nur ganz beschränkte Hochmoorinseln im Caricetum-Sumpf 
bildeten, sind die Sphagneta, wie das Profildiagramm zeigt, 
im Laufe der Zeit — bis in die subatlantische Periode (vgl. 
Pr. XXVII und XXVIII) — allmählich uber die eutraphen- 
ten Pflanzenvereine transgrediert.
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Diese Entwicklung mag folgendermassen zu verstehen sein:
Den kleinen Tilmpeln, auf welche die Restseen zuletzt redu- 

ziert warden, war durch den inehrere Quadratkilometer 
weiten Sumpf die Zufuhr nährstoffreichen (namentlich kalk- 
reichen) Wassers sowohl aus dem Tåkern-See als ans den 
Quellmooren abgeschnitten. Ihr Wasser wurde daher im- 
mer ärmer an mineralischer Pflanzennahrung, und mehr 
oder weniger oligotraphente Sphagneta kamen in der letzten 
Phase der Verlandung hier und da zum Dominieren. Als 
der Suinpfboden zu Beginn der subborealen Zeit tiber das 
Grundwasserniveau — im grössten Teile des Moores durch 
den Wasserstand des Tåkern-Sees bedingt erhöht wurde, 
ging die weitere Entwicklung auf jenes Stadium der Torf- 
bildung hin, welches Weber (1909, S. 8 und 9) das ombrogene 
genannt hat, d. h. die Lebensbedingungen wurden fur die eutra- 
phenten Pflanzenvereine immer ungiinstiger. Audi begann eben 
uin diese Zeitwende die rasche Transgression der Sphagneta, 
vorläufig nur als Untervegetation des fruhsubborealen Waldes. 
Endlich verarmte der Boden — namentlich infolge der ste- 
tigen Ablagerung von nährstoffarmem Sphagnumtorf — derart 
an mineralischen Pflanzennäbrstoffen, dass der Wald schliess- 
lich zu Grunde ging und zu Gunsten oligotraphenter Hoch- 
moor-Sphagneta auf die Herrschaft verzichten inusste.

Mit dieser aus der Stratigraphic abzulesenden Entwick- 
lungsgeschichte in vollem Einklang stehen die Prozentzahlen 
der nächstfolgenden Tabelle fur die Gehalte an Mineral­
stoffen, an Kalk (CaO) und an Stickstoff in einer verti­
kalen Probenserie1 an dem Wege, der das Moor von der Halte- 
stelle Omberg aus nach OSO ttberquert, 500 m OSO von 
der Eisenbahn, 300 m WNW vom Profil VIII.

1 Die Bestimmungen sind auf der chemischen Station Kalmar unter der 
Aufsicht des Herrn Dr. Albert Attbrberg ausgeftibrt worden.
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Gehalt an geivissen Pflanzennährstoffen im Torfe des
Dagsmosse.

Tie fe Höhenlage 
bez. des nat. 
Hochwasser- 
niveaus des 
Tåkern-Sees.

^.-Gehalt der Trocken- 
substanz an

nnterhalb 
der Moor- 
oberfläche.

Torfart. Mine­
ral- 
st of - 
fen.

Kalk
(CaO)

Stick-
stoff
(N)

Phos-
phor-
säure
(PA)

M.
1.50—1.75

M.
+ 1.85—2.10 Jung. Sphagnumtorf . . 1.86 0.55 0.62 0.08

2.50—2.75 + 0.85—1.10 Moorwaldtorf.................... 2.43 1.28 1.04 0.07
3.00—3.25 + 0.35—0.60 Sumpfwaldtorf................ 4.95 2.95 2.59 0.11
3.75—4.00 — 0.40—0.15 Magnocaricetumtorf . . 3.96 2.26 1.98 0.06
5.00—5.25 -1.65-1.40 D:o mit Cladium................ 5.24 2.82 1.97 0.06
6.25—6.50 — 2.90—2.65 Cladium-Phragmitestorf 7.91 3.22 2.07 0.07

Spätsubborealer IValdmoder (Sumpfwaldtorf) 
mit reichl. Brandkohlen und angebrannten Kiefcrnstnb- 
ben (SW-Ecke des grossen Brenntorf-Schachtes unw. 
der Haltestelle Omberg)................................................. 8.77 5.94 1.85 0.06

Der Gehalt an terrigener Pflanzennahrung, namentlich an 
CaO, nimmt schon von der Basis der Lagerfolge mit zunehmen- 
der Höhe ab; der Stickstoffgehalt aber unterliegt im Sumpf- 
torf nur beschränkten Schwankungen (am die Durchschnitts- 
zahl 2.15 % herum) und fängt erst mit dem Uberhandnehmen 
der Sphagna (im Moorwaldtorf) zu sinken an. Wo ein eu- 
traphenter Pflanzenverein wegen reichlicher Zufuhr von Mi­
neralstoffen, z. B. am Fusse des Ombergs, durch die ganze 
subboreale Zeit hat fortgedeihen können, zeigt noch der 
oberste Teil des Waldbodens — obschon mit starken Brand- 
spuren — kein beträchtliches Sinken des Stickstoffgehaltes.1

1 Vgl. E. Haglund (1907: 2, S. 327; 1908, S. 324; 1909: 2, S. 379— 
380), der auch den geringen Gehalt an Stickstoff (1.o i %) im »reifen, fetten 
Waldtorf» (Moorwaldtorf? L. v. P.) des Brenntorfteiles des Moores als eine 
Folge des Brändes deutet.
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Nyckelmossen
(Provinz Närke; Kirchsp. Askersund; Meereshöhe 131 m).1

Dieses Moor nimmt eine ehemalige, gegen Siiden teilweise 
von Moränenhugeln abgesperrte Wasserstrasse zwischen den

McNMtt,

VäJlot

\IörthuLt

-

Massst ab • 1:7 5 O O O ” s?° 'p.
liOlcuxo/'luv taler~\Moräne. ^ Torf

ZJ^JO rrv.

I QudU,
Fig. 2. Die Gegend des Östra Laxsjön mit dem Moor Nyckelmossen. — Nach 

E. Erdmann: Geol. Kartenbl. > Askersund v (S. G. U. Ser. Aa, N:o 84).

beiden Seen Östra Laxsjön und Örkaggen ein (Fig. 2). Ent- 
wicklungsgeschichtlich gehört es mit dem Becken des ö. Lax­
sjön zusammen. Die Ränder dieses Beckens bestehen zu 1 2

1 Die Untersuckung dieses Moores habe ich, mit meinem Freunde Cand. 
phil. E. Teiling, Stockholm, als kartographischem Assistenten und Nivel- 
leur, 1925~8709 ausgefiihrt.

2 —131560. S. G. U. Ser. C.
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zwei Dritteln aas der gewöhnlichen lehmigen, meistens fast 
undurchlässigen Moräne der Waldgegenden Närkes. Das 
nordöstliche Drittel des Seeufers ist von dem Sande eines 
weiten glaziofluvialen Randfeldes aufgebaut, und wie E. 
Erdmann konstatiert hat (Sv. Geol. Undersökn. Archiv) 
biidet dieser Sand auch einen grossen Teil des Seebodens. 
Im sandigen Gelände nördlich vom See entspringen eine 
Menge von starken Quellen, z. B. die Eisenquelle Rockel- 
brokällan (Sernander 1910: 2), die nocli in der jetzigen 
Zeit ihren uralten Ruf als Heilbrunnen (und Opferquelle) 
nicht verloren hat. Es diirfte auch zweifellos sein, dass aus 
dem Sande des Seebodens eine reichliche Zufuhr von Grund- 
wasser in den See stattfindet. Wie unten naehgewiesen werden 
wird, macht sich dieser Umstand auch in der Entwicklung 
des Beckens, namentlich im Betrage der säkularen Wasser- 
standssehwankungen, geltend.

Der Ö. Laxsjön gehört dem grossen System von Seen an, 
welche den Eisenwerken bei Röfors und Laxå Wasserkraft 
liefern, und ist deswegen mittels einer Däinmung im Abfluss 
bei Mellåna reguliert worden. Zur Zeit meiner Untersuchung 
war das Wasser des Sees auf etwa 0.6 m tiber der nattir- 
lichen Hoehwasserlinie aufgestaut. Die nachstehenden Höhen- 
angaben sind stets auf das letztgenannte Niveau reduziert.

Die Oberfläche des Nyckelmossens zeigt die allgemeinen 
Eigenschaften eines wohlentwickelten Hochmoors: schwach 
gewölbt, in der Mitte flach, nach den Rändern zu etwas 
steiler abfallend. Der höchste nivellierte Punkt liegt 4.8 m 
tiber dem Ö. Laxsjön. Die Hochfläche zeigt die bekannte 
regellose Mischung von Calluneta, Vagineta und kleinen Schlen- 
ken, hier und da als Scheuc/izerieta entwickelt. Die Ränder 
und alle durch stärkeren Abfall dränierten Partien sind von 
Pineta sphagnosa mit Kriippelkiefern, Ledum und andern 
Reisern bewachsen. Ungefähr mitten im Moor belinden sich 
zwei kolkartige kleine Restseen, Stortjärn und Lilltjärn, 
deren Wasserflächen vom umgebenden Moor auf resp. 1.3 und 
1.6 m tiber dem Ö. Laxsjön aufgestaut sind.
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Der Wasserspiegel des Lilltjärn liegt 1.5—2 m unterhalb 
der höheren Teile der Hochfläche des nächstumgebenden 
Moores, dessen Oberfläche rings urn den See herum eine 
auffällig starke Böschung (bis 1: 40) gegen den See hin zeigt. 
Hier und da, nainentlich im oberen (äusseren) Teile dieses 
Böschungssaumes, sieht man längliehe Scheuchzerieta, parallel 
mit dem Seeufer laufend, die halb zugewachsene Spalten an­
geben (vgl. v. Post 1909: 2, S. 671, die Karte vom Algsjön). 
Diese Spalten sind entstanden durch ein Herabsinken der 
Uferpartien des Moores, das die erwähnte Böschnng hervor- 
gerufen hat, und dessen stratigraphische Bedeutung unten 
angegeben wird.

Der allgemeine stratigraphische Aufbau des Nyckelmossen 
mag durch das Querprofil (Fig. 3)1 veranschaulicht werden. 
Das Protil läuft durch die Mitte des Lilltjärn in der Rich- 
tung SW—NO (vgl. die Karte Fig. 2, Pr. I).

In den tieferen Teilen des Moores folgt auf den Sand des 
Mineralbodens eine nach beiden Seiten hin in gleicher Höhe 
auskeilende Schicht von Gyttja, bis 0.5—0.6 m mächtig, 
unten aus dichter, gruner Planktongyttja, oben aus flok- 
kiger, brauner Detritusgyttja bestehend, jene mit Anabaena 
sp., Cosniarium sp., reichlichen Diatomeen, Euastrum sp., 
Gloeotrichia sp., Pediastrum boryanum, Tetraedron sp. und 
Lecquereusia spiralis. Von Baumpollen sind schon in der 
untersten Schicht, 5—10 cm uber dem Sande, die folgenden 
Genera gefunden worden: Alnus, Betula, Corylus, Pinus, 
Ulrnus. Erst einige dm höher erscheinen Quercus und T ilia. 
Die Detritusgyttjaschicht wird in der Nähe des Lilltjärn im- 
mer stärker.

1 Sämtliche in dieser Schrift mitgeteilten Profile sind auf Bohrungen 
begriindet, welche mit Tubus nivelliert, und zwischen denen die Ent- 
fernung mit Distanztubus gemessen worden ist. Die Entfernung ist je nach 
den stratigraphischen Verhältnissen abgepasst (vgl. Profildiagramm durch das 
Dagsmosse, Fig. 1) und ubersteigt nur ausnahmsweise 100 m. Die Boh­
rungen sind mit Kammerbohrer vom Typus des Schwedischen Moorkultur- 
vereins ausgefiihrt worden. Dieser Bohrer (vgl. Haglund, Sv. Mossk.-fören. 
Tidskr. 1909, S. 83) gibt 29 cm lange, ganz unzerstörte Probepfeiler, an 
welchen jede Einzelheit der Schichtenfolge sich ganz genau ablesen lässt.
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Fig. 3. Querprofil (Profil I) durch das Moor Nyckelmossen. — Juni 1909, L. v. Post.
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Liber der Detritusgyttja lagert eine 2—3 dm mächtige 
Schicht von filzigem, etwas gyttjagemischtein Phragmites- 
Radizellentorf mit Cladium Marisens, meistens nach oben 
zu in Cuspidatumtorf mit Carex Jiliformis (Fruchten), 
Scheuchzeria palustris (Rhizomen) und Cladoceren ubergehend. 
Nur im Westen war die Verlandung des Vorsees teilweise 
durch telmatische, sumpftorfbildende Pflanzenvereine, u. a. 
Magnocariceta mit Phragmites und Cladium Mariscus, ver- 
mittelt.

Der Sumpftorf geht nach oben zu rasch in Bruchwald- 
torf mit reichlichem Laubholz (Birke und Erie), der Cus­
pidatumtorf in Hochmoortorf, die ganze Mächtigkeit (bis 
6 m) hindurch hauptsächlich aus Sphagnum fuseum mit 
untergeordnetem Sphagnum angustifolium und Sph. medium1 
in wechselnder Frequenz, uber. Wie das Profil zeigt, sind die 
Sphagneta im Laufe der Zeit kraftig uber die Sumpffor- 
mationen transgrediert, namentlich nach Osten hin, wo die 
Transgressionszone an der Profillinie eine Breite von etwa 
80 m hat und der Lagg 0.7 m oberhalb des westlichen, 
d. h. bis 2.3 m iiber dem ö. Laxsjön, hinaufgeschoben ist.

Im Hochmoortorf, 1.5—2 m unterhalb der Oberfläche des 
Moores, habe ich den WEBER’schen Grenzhorizont als eine 
scharfe Grenze zwischen zwei ganz verschiedenartigen Sphag- 
numtorf-Scbichten deutlich erkennen können. Uber dieser 
Grenze zeigt der Torf alle Charaktere des jöngeren Sphag- 
numtorfes: helle Farbe, geringe Huminosität (2—3, aus- 
nahmsweise bis 4) und mässiges Einschrumpfen beim Trocknen, 
60 % (vgl. Haglund, Sv. Mossk.-fören. Tidskr. 1910, S. 1). 
Im Mikroskope sieht man die Stämme und die Blatter der 
Bleichmoose völlig unzerstört (Fig. 4). — Unter dem Grenz- 
horizonte lagert der typische ältere Sphagnumtorf, dunkel- 
braun-schwarz, schmierig, zuoberst mit Calluna-Resten, Poly- 
triclium cfr. strietum und Dicranum(^)-B\&ttern und braunen 
Pilzhyphen (vgl. Lagerheim, G. F. F., Bd 35 [1913], S. 230).

1 Die Bestimmungen der Sphagna verdanke ick meinem Freunde Mag. 
phil. E. Melin, Uppsala.



22 LENNART VON POST.

Huminosität: meistens 6—7, stellenweise bis 8—9. Einschrump- 
fen bei Lufttrocknen 90 %. Das mikroskopische Bild zeigt die 
Blatter nur fragmentarisch erhalten (hauptsächlich nur die 
Blattbasen), durch Humifizierung dunkelgefai’bt, niemals an 
den Stämmen geblieben, und die Stämme fast bis zur Unkennt- 
lichkeit in Humusstoff umgewandelt (Fig. 5). Bei einige 
Minuten langem Kochen in KOH gibt der jungere Sphagnum- 
torf ein hellfarbiges Extrakt, das erst in Schichten von ca. 1 
cm Stärke rotbraune Farbe zeigt, aber noch durchsichtig 
bleibt; das KOH-Extrakt des älteren Sphagnumtorfes ist schon 
in 1—2 mm dicker Schicht rotbraun-dunkelbraun, in stärkerer 
undurchsichtig und dunkel kaffeebraun-schwarz gefärbt. Durch 
kräftiges Kochen während längerer Zeit in KOH lassen sich 
die Huminstoffe fast vollständig extrahieren, und die Zellen- 
struktur der Gewebefragmente tritt deutlich hervor. Nach 
unten, von 1—1.5 m Tiefe unter dem Grenzhorizonte an, 
nehmen Huminosität und Dunkelfarbigkeit allmählich ab, 
und die untersten Schichten — am Ubergang zum Schwing- 
rasentorf — zeigen wieder die Frische des jungeren Sphag­
numtorfes (Einschrumpfen beim Ti’ocknen ein er Probe 1 m 
viber dem Phragmitestorf unweit des östlichen Ufers des Lill- 
tjärn 75 %).

Fig. 6 gibt ein Profil vom 0. Laxsjön mooreinwärts 
wieder (vgl. die Karte Fig. 2, Prolil II). Links am Profil er- 
kennen wir die vom Querprofil her wohlbekannte Lagerfolge:

Jungerer Sphagnumtorf.
Alterer Sphagnumtorf, zuunterst schwingrasenartig mit 

Cladoceren.
Bruchwaldtorf mit Kohlen, unten Ubergang durch 

Bruchdy und Magnocaricetumtorf in
Phragmites-Equisetumtorf mit Cladium, zu unterst 

mit Gyttja gemischt. Friichte von Cladium schon 2 cm uber 
dem Mineralboden.

Sand.
Gegen den See hin keilt der ältere Sphagnumtorf aus. 

Am Ufer, wo ein Erosionsabsturz vorhanden ist, endigt die
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A. Hj. OlssonYergr. 30 X fot.

Fig. 4. Jiingerer Sphagnumtorf (Nyckelmossen).
(Torfbilder Sph. fuscum).

Die Sphagnum-BYMer ganz unversehrt, hellfarbig, noch teilweise an den Stämmen 
geblieben. Diese nicht in Huminstoffe umgewandelt.

A. Hj. Olsson fot.Vergr. 30 X

Fig. 5. Älterer Sphagnumtorf (Nyckelmossen).
(Torfbilder Sph. fuscum).

Yon den Sphagnum-BYattern nur Fetzen, namentlich von den Basen, erhalten. 
Die Zellenwände wegen der starken Humifizierung dunkel gefärbt. Die Stammstiick- 
chenXund andere Gewebefragmente vollständig von Huminstoffen imprägniert.
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telmatische Sumpftorfreihe — deren unterstes Glied ein
Phragmitestorf mit Anabaena sp., Chrysoinonadineen, Gloe-
otrichia sp., Pediastrum tetras, Euspongilla lacustris (spi-
cula), Lecquereusia spiralis und Pollen von Alnus, Betula,
Corylus, Myriophyllumf (G. Lagerheim det.),' Nymphaea,
Pinus, Quercus, Tilia, Ulmus biidet — ungefähr im Niveau
des natörlichen Hochwassers, in einen Kiefernwaldboden
(Grundmasse des Torfes stark zersetzter Carextorf; von 

S N

BöhenmassslaJb?) — - —£

1 2 3 4 5 6 7
1. Sphagnumtorf, veni g humifiziert. 5. Gyttja.
2. Sphagnumtorf, stark humifiziert. 6. Hineralboden.
3. Bruchwaldtorf (und Bruchdy). 7. Schwemmsand mit Torfdetritus und
4. Phragmites-Equisetumtorf (und Gyttja.

Magnocaricetumtorf). — P Die Fichtenpolleugrenze.
0—0 Nat. Hochw.-niveau des Ö. Laxsjön.

Fig. 6. Profil (Pr. II) vom Ö. Laxsjön mooreimcärts. — Juni 1909. L. v. Post.

Sphagnetum-Resten nur die windbeweglichen Sphagnwn- 
Sporen und iiWcacden-Pollenkörner) mit Brandkohlen und 
starken Kiefernstubben, die von dem Wellenschla£ ständig 
herauserodiert werden. Uber dem Waldboden lagert ohne 
jeglichen Ubergang der jungere Sphagnumtorf.

Am Boden des Laxsjön, bis 25 m vom Ufer unter einem mit 
Gyttja und Torfdetritus gemischten Schwemmsand steht die 
Fortsetzung der obigen Lagerfolge an: zuäusserst nur eine 
diinne Schicht des C7ac/mm-ftihrenden Phragmitestorfe s; 
gegen das Ufer zu auch die höheren Glieder (Phragmites- 
Equisetumtorf, Magnocaricetumtorf und Bruchwald- 
torf).
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Die Lage der Ficht enpollen g renze (Alter in dieser Ge- 
gend: Steinkistenzeit) ist an 4 verschiedenen Punkten ge- 
nau festgestellt vorden:

ira Profil I: an den beiden Ufern des Lilltjärn und
im Profil II: am Ufer des Laxsjön und am Siidende des 

Profils.
Noch an drei weiteren Punkten im Profil I habe ich mich 

der vollständigen Ubereinstimmung mit den erstgenannten 
vergewissert:

85 und 150 rn vom westlichen und
120 m vom östlichen Ufer des Lilltjärn entfernt.
Am Ufer des Laxsjön (Profil II, rechts) enthält der Sphag- 

numtorf bis zur Basis Picea-Pollen verhältnismässig reichlich. 
— Im Waldtorf: 10 cm unterhalb der Obergrenze sind (in 
5 Präp.) 3 Picea gegen 164 Finns (Quotient 1 : 55) gefun- 
den vorden; 50 cm (l Präp.) tiefer 356 Pinus, aber 0 Picea. 
Der Waldtorf durfte demnach hier kurz vor der Einvande- 
rung der Fichte abgelagert sein und ist also fruhsubborealen 
Alters. Zvischen den Waldtorf und den jimgeren Sphag- 
numtorf ist — vegen des jähen Auftretens von reichlichen 
Fichtenpollen (vgl. das Tärnsjömossen, v. Post 1909: 2) — 
eine Periode ohne Torfbildung zu verlegen.

Im Hochmoor fällt die Fichtenpollengrenze, vie die nächst- 
folgende Tabelle zeitrt, ungefähr mit dem Grenzhorizonte 
zusammen:

Picea- und Pinus-Pollen in den Hochmoor pr of ilen des
Nyckelmossen.

Zahl der
.. . untersuch-
N 1 v e a u ten Präpa-

rate.

Pollenkörner von Quotient 
Picea : 
PinusPicea Pinus

Oberster Teil des jung.Sphagnumtorfesi 4 54 75 1:1.4
Basis des jting. Sphagnumtorfes . . 1 6 64 50 1:0.75
25 cm tief im ält. Sphagnumtorfe . . 5 2 106 1 :53
50—75 cm tief im ält. Sphagnumtorfe j 15 1 381 (1:381)

Auch im Hochmoor lässt sich aus der releativen Frequenz 
des Pollens von Picea und Pinus — in gutem Einklang mit
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der WEBER’schen Auffassung — eine Unterbrechung der 
Torfbildung zur Zeit des Grenzhorizontes deutlich nachwei- 
sen. Die Fichte, die noch im obersten Teil des älteren Sphag- 
numtorfes nur mit ganz vereinzelten Pollenkörnern vertreten 
ist, liat, schon als die Ablagerung des jungeren Sphagnum- 
torfes begann, im Verhältnis zur Kiefer ihre heutige Fre- 
quenz erreicht (Pollenquotient etwa 1 :1 durch die ganze 
Mächtigkeit dieses noch fortwachsenden Lagers bin).

Wie lange diese subboreale Unterbrechung der Torfbildung 
— sowohl im Hochmoor als im bewaldeten Niedermoor am 
Ufer des Laxsjön — gedauert hat, lässt sich nicht auf Grund 
stratigraphisch-paläophysiognomischer Tatsachen feststeilen. 
Wenn aber die Ablagerung des älteren Sphagnumtorfes zur 
Zeit der Fichtenpollengrenze (d. h. während der Steinkisten- 
zeit) abgeschlossen wurde, und die jungeren Sphagneta zu 
Beginn der subatlantischen Zeit (d. h. mit dem Eintritt 
des vorrömischen Eisenalters, vgl. Sernander 1910: 1) zu ge- 
deihen begonnen haben, muss der Zeitraum des Grenzhori­
zontes das ganze Bronzealter umfassen, d. h. mindestens etwa 
1500 Jahre betragen.

Uber die Lage des subborealen Niedrigwasserstandes des 
Beckens geben meine Profile keine Auskunft. Dag-e^en lässt 
sich das boreale Wasserniveau folgendermassen bestimmen:

Die Meereshöhe des Moores (131 m) und die Pollenflora 
der ältesten Gyttja (vgl. oben S. 19) verlegen den Beginn 
der Verwachsung des Vorsees in den ersten Abschnitt 
der Ancyluszeit (vgl. v. Post 1909:2, S. 696). Wie das 
Querprofil (Fig. 3) zeigt, keilen die limnischen Bildungen 
(Gyttja und Phragmitestorf) im inneren Teile des Moores 
auf den beiden Seiten im gleichen Niveau aus, und ebenda 
beginnen die Oxydationserscheinungen des Mineralbodens, 
welche die telmatische Zone eines Vorsees kennzeichnen (v. 
Post 1909: 2; XI. Geol.-Ivongr. Compte Rendu, S. 1284), 
hervorzutreten. Dieses Niveau — 1.8 m unterhalb des rezen- 
ten Hochwasserstandes des ö. Laxsjön, d. h. wenigstens 0.5 
m unterhalb des Passpunktes — bezeichnet also den ältesten
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(= borealen) Niedrigwasserstand des Beckens, das zu dieser 
Zeit bei Niedrigwasser abflasslos war.1

Um die Entstehungsbedingungen der ältesten Sphag- 
neta klarzulegen, muss auf das Profil II (Fig. 6) nochmals 
verwiesen werden. Aus dem allgemeinen Bau dieses Profils 
und aus dem Verlauf der Fichtenpollengrenze diirfte es klar 
sein, dass die ersten Sphagneta vom 0. Laxsjön durch einen 
Giirtel von Niedermoor (Cladieto-Phragmitetum, am Profil 
mehr als 50 m breit) getrennt waren, uber welchen das 
Hochmoor allmählich gegen den See bin transgrediert ist.

Die Einwirkung eines derartigen Niedermoorsaumes auf das 
Innere eines Ufermoores haben E. Ramann an dem Randmoore 
des Plager Sees, Prov. Brandenburg (1895, S. 157—160) sowie 
Sernander im Fardumeträsk auf Gottland (1909: 1, S. 234, 
235) empirisch nachweisen können. Am Ufer des »Storholmen» 
im letztgenannten See gedeiht ein gurtelförmiges Cladietum, 
höchstens 4—5 m breit, welches durch eine LTbergangszone von 
etwa 10 m Breite in ein Sphagnetum iibergeht. Im Seewasser 
und im Grundwasser der verschiedenen Pflanzenformationen 
waren (Mai 1908) die folgenden Gehalte an CaO vorhanden:

Fardumeträsk............................ 7.46 CaO pro 100 000
Cladietum, 2 m vom Ufer . . . 3.44 » » »
Ubergangszone, 9 m vom Ufer . 1.78 » » »
Sphagnetum, 63 m vom Ufer . 1.60 » » »

Trotz seiner geringen Breite vermag der Cladietum-Giirtel 
offenbar hier die Zufuhr von Kalkwasser aus dem See sehr 
stark zu beschränken.

1 Diese Lage des borealen Niedrigwasserstandes ist beträchtlicli höher 
als die, welche ich in alien ubrigen untersuchten Vorseen in Närke aus 
derselben Zeit gefunden, nämlich 2.5—3 m unter dem Hochwasserstande, 
und die ich als fur jene Vorseen charakteristisch bezeichnet habe (v. Post, 
1910: 1). Diese Anomalie beruht darauf, dass die Hydrographie des Ö. Lax­
sjön, wie erwähnt, stark durch Grundwasserzuflusse beeinflusst wird. Am 
Tåkern-See, wo Quellmoorablagerungen in unmittelbarer stratigraphischer 
Beziehung zu den Vorseebildungen stehen, hat es sich nämlich nachweisen 
lassen, dass das Grundwasser viel weniger als der See — aber trotzdem 
ganz unzweideutig — gegen die boreale Austrocknung reagiert hat.



Die Bedeutung dieser Erscheinung fur die Entstehung von 
Sphagneta an den Ufern kalkreicher Seen hat Sernan- 
der betreffs der Hochmoore des Hornborgasjön hervor- 
gehoben (1908: 1; 1909: 1). Auch dö rf te der Sumpfgtirtel des 
Ö. Laxsjön als ein Damm gegen das eutrophe, teilweise 
terrestrische Wasser des Sees gewirkt und im Inneren des 
fruheren Sundes oligotrophe, fur die Ansiedelung der Sphagna 
immer giinstigere Verhältnisse hervorgerufen haben.

Die Entwicklung des Nyckelmossen stimmt ja in allem 
wesentlichen mit Weber’s Schlussfolgerungen bezuglich der 
Hochmoore des nordwestdeutschen Flachlandes tiberein und 
hat auch, wie schon jene des Dagsmosse, die SERNANDER’sche 
Theorie bestätigt, dass der Grenzhorizont eine subboreale 
Erscheinung wäre.

In einer Hinsicht aber vermag ich nicht der WEBER’schen 
Auffassung von dem Entwicklungsverlaufe des älteren Sphag- 
numtorfes beizutreten.

Weber schreibt, wie schon erwähnt, die starke Humifizie- 
rung dieses Torfes tiefgehender Verwitterung während der 
Zeit des Grenzhorizontes zu. Der Torf der älteren Hoch­
moore wäre, nach Weber, beiin Aufhören ihres Fortwachsens 
ebenso frisch gewesen wie heute der jiingere Sphagnumtorf. 
Einige der Beobachtungen, auf welche er diese Schlussfolge- 
rung stutzt — namentlich die geringe Huminosität in den Lie- 
genden undurchlässiger Brandlagen im älteren Sphagnumtorf 
(Weber 1910, S. 159) — scheinen auch betreffs der deutschen 
Moore sehr bestechend zu sein. Fur jenen älteren Sphag­
numtorf, den ich aus Schweden kenne — insbesondere fur 
den des Nyckelmossen — passt aber diese Erklärung nicht.

Was ist nun aus der Stratigraphie des Nyckelmossen be­
zuglich der Entstehungsweise des älteren Sphagnumtorfes zu 
entnehmen? Um diese Frage beantworten zu können, muss 
ich die Aufmerksamkeit etwas auf die Ufergestaltung der 
Moortumpel, namentlich des Lilltjärn, lenken.
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Der Stortjärn und der Lilltjärn sind beide typische Kolke 
(schwed. gölar) in dem Sinne, in welchem Weber (1902), 
J. P. Gustafsson (1910) und Verf. (1910: 2) dieses Wort ge- 
braucht haben. Man versteht unter Kolken kleine Hoch- 
moorseen von verhältnismässig grosser Tiefe (bis 4—5 m), 
denen oberflächliche Dränierung fehlt, und deren aus festem 
Sphagnumtorf bestehende Ufer mehr oder weniger senkrecht 
ins Wasser abfallen. Ihr Wasserstand, der durch Aufstauung 
durch den umgebenden Torf bedingt wird, ist nur ganz be- 
schränkten Schwankungen unterworfen und steigt in dem 
Masse, wie das Moor in die Höhe wächst, immer höher. Bald 
sind die Kolke sekundär, z. B. aus Schlenken an der Hochfläche 
des Moores entstanden; bald sind sie die Uberreste eines ver- 
wachsenen Vorsees. Das letztere ist bei den beiden Kolken 
im Nyckelmossen der Fall. 1

Infolge der eigentiimlichen Hydrographie und Ufergestal- 
tung kann in den Kolken keine Verlandung nach den all- 
gemeinen Gesetzen der Seenverwachsung stattfinden. An den 
Ufern kampfen verlandende und erodierende Kräfte einen 
stetigen Kampf: hier wächst ein kleiner Schwingrasen ii ber 
das Wasser hinaus, dort wird ein Stuck des Ufertorfes vom 
Wellenschlag losgerissen. Meistens, namentlich in jenen Kol­
ken, die wegen geschötzter Lage oder aus anderen Ur- 
sachen dem KuiNGE’schen Gesetze nicht folgen können, halten 
sich Erosion und Verlandung das Gleichgewicht, und die 
Uferlinie wird in die Höhe geschoben, ohne ihre horizontale 
Lage in einer bestimmten Richtung zu verändern. Es ent-

1 Auf weleher Stufe der allgemeinen Entwicklung des Moores der Lilltjärn 
vom Vorsee abgesperrt wurde, lässt sich nicht entscheiden. Zwar steigt der 
limnotelmatische Kontakt (hier zwischen dem Sphagnumtorf und dem Phrag- 
mitestorf) an den beiden Seiten gegen den Kolk hin (Fig. 7). Es könnte dies 
vielleicht darauf hindeuten, dass der Niedrigwasserstand des Vorsees schon vor 
der Isolierung des Koikes seine boreale Lage verlassen hatte. Andererseits 
ist es aber keineswegs ausgeschlossen, dass dieser Verlauf des limnotel- 
matischen Kontaktes durch das sekundäre Hinabsinken des Sphagnumtorfes 
(vgl. oben S. 19) bedingt ist. Die äussersten Partien des Phragmitestorfes 
wären in diesem Falle durch die Gyttjamassen, die in den Kolk hineinge- 
presst wurden, in die Höhe gedruckt worden.
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stehen in solchen Fallen die charakteristischen Uferprofile, 
deren zackige Silhouette nar ein beschränktes Hin- und 
Herschwanken der Uferlinie andeutet (v. Post 1910: 2, S. 15). 
1st die Erosion die stärkere, so entsteht ein mehr oder minder 
flach abfallendes Uferprofil; wenn die Verlandung uberhand- 
nimmt, so können die Ufer tiberhangend werden. Wenn der 
Kolk dem KuNGE’schen Gesetze unterworfen ist, biidet sich 
von diesen beiden Ufertypen dieser an der Leeseite, jener 
an der Windseite aus (vgl. v. Post 1909: 2, S. 671, Profil 
durch den Algsjön).

w 120 m O

Massst/Lb

\ ss-äs:

•'•:'^x-V-!F.VV.,fvbvp^'oT,p.**vr:

1. Sphagnumtorf, 3.
wenig humifiziert. 4.

2. Sphagnumtorf, 
stark humifiziert.

0—0 gibt den Wasserstand des O

Phragmitestorf. 
Detritusgyttja 
(inkl. Kolkmndde

5. Planktongyttja.
6. Mineralboden.
—P Die Fichtenpollen- 
grenze.

Laxsjön znr Zeit der Untersuehung an. Das
naturliche Hochwasserniveau liegt 0.6 ni tiefer.

Fig. 7. — Profile durch die Ufer des Lilltjärn. — Juni 1909, L. t. Post. 
(Auf Bohrungen mit 1 m Zwischenraum gegriindet.)

Auch die Geschwindigkeit, mit welch er die sukzessive Auf- 
stauung fortschreitet, muss die Ufergestaltung beeinflussen: 
je rascher das fortwachsende Hochmoor die Wasserfläche in 
die Höhe treibt, desto weniger können sich die erodierenden 
Kräfte geltend machen. Je langsamer aber die Torfbildung 
verläuft, während desto längerer Zeit wird jedes Uferniveau 
von Wellenschlag und Eisbruch bearbeitet, und desto gttn- 
stieer werden die Bedino-unaen fur das allmähliche Uber-
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greifen des Wassers fiber das Moor und fttr die Entstehung 
eines trichterförmigen Querschnittes des Koikes.

Am Lilltjärn kommt das KLiNGE’sche Gesetz zur Zeit Avenig 
zum Ausdruck: hauptsächlich nur in der Verteilung der 
Gyttjasedimentation (Fig. 7). Die jetzigen Ufer zeigen 
ringsherum denselben Typus. Weder der Erosion noch der 
Yerlandung kann das Ubergewicht zuerkannt werden. Auch 
zeigt der oberste Teil des Uferprofils. bis 1—1.5 m Tiefe, 
den erwäknten senkrechten Absturz, teilweise sogar etwas 
fiberbangend. Unter dem genannten Niveau fallen aber die 
Torfwände flacher ab: an der Westseite (Leeseite) noch ziem- 
lich steil (Böschung ca. 1:1); im Osten (Windseite) mit einem 
Fall von nur ca. 1:3.' Die Grenze zwischen dieser Partie des 
Uferprofils und der oberen, senkrechten fällt an den beiden 
Ufern mit dem Grenzhorizonte zusammen. Während der 
Zeit des älteren Sphagnumtorfes hat also Erosion statt- 
gefunden; während der des jfingeren aber haben die ero- 
dierenden Kräfte kaum die Verlandung zu verhindern vermocht.

Wenn also die Entwicklung der Ufer des Lilltjärn Be- 
Aveise fttr eine verhältnismässig schAvache Torfbildung am 
Hochmoor schon Avährend der Zeit des älteren Sphagnum­
torfes bietet, so liegt die Schlussfolgerung nahe, dass die 
starke Zersetzung dieses Torfes eine primäre Eigenschaft und 
nicht — der WEBEii’schen Theorie gemäss — durch spätere 
VerAvitterung entstanden ist.1 Es ist ja dies auch zu erwarten, 
da der »schwarze» Teil des älteren Sphagnumtorfes, Avie ich 
soAVohl fttr das Dagsmosse Avie fttr das Nyckelmossen oben 
babe nachAveisen können, aus dem ersten, immer trockneren 
Abschnitt der subborealen Periode stammt.

1 R. Sandegren (1913) ist auf ganz verschiedenartigem Wege zu dem- 
selben Schluss gekommen. Mitteis einer sehr umfassendea Statistik uber 
die Frequenz des Baumpollens in den verschiedenen Niveaus des älteren und 
des jiingeren Sphagnumtorfes zweier Hochmoore am Hornborgasjön in Waster- 
götland (vgl. unten S. 42) hat er nachweisen können, dass der Pollengehalt des 
Torfes mit der Huminosität regelmässig steigt. Da das Hochmoor nie be- 
waldet gewesen, und da sich im Pollengehalt anderer gleichzeitigen Torfarten 
der fraglichen Moore keine Steigerung der jährlichen Pollenregen verspiiren lässt, 
bleibt ihm als Erklärung der erwähnten Erscheinung nur die Annahme einer 
langsameren Entstehung der stärker humifizierten Hochmoorschichten iibrig.



Einige zweigegliederte Hocbmoore im siidwestliclien Götaland.

Dem Nyckelmossen sehr analog ist eine Reihe von Mooren, 
die Verf. und seine Assistenten R. Sandegren und Fr. Jons­

son im Sommer 1912 während der Versuchsarbeiten filr eine 
vorgeschlagene Inventierung der Torfvorräte Schwedens im 
NW Schonen, S Halland und SW Småland untersuchten. 
Der fragliche Moortypus scheint sogar in jenen Gebieten 
fast als dominierend bezeichnet werden zu mussen. Als die 
ausgeprägtesten Beispiele 1 mögen die folgenden Moore kurz 
erwähnt werden. 1 2

Linnerödsmossen (Provinz Schonen; Kirchsp. Vedby; N 
vom Dorfe Linneröd). — Untersucher: F. Jonsson.

1 Cbrigens ist das Vorkommen von jiingerem und älterem Sphagnumtorf, 
durch einen Grenzhorizont getrennt, während der Versuchsinventierung in 
den folgenden Mooren konstatiert worden:
Schonen: Sink/ersholmsmossen, Kirchsp. Gumlösa (JONSSON). 

Mammarpsmossen, Kirchsp. Torup (JONSSON).
Das Moor SW von Karsatorp, Kirchsp. Örkelljunga (v. Post). 

Halland: Zwei Moore bei Husalt, Kirchsp. Knäred (JONSSON).
Moor S vom Ullasjö, Kirchsp. Enslöf (Sandegren). 
Dottrabolsmossen, Kirchsp. Bredared (Sandegren).
Moor 0 von Platebol, Kirchsp. Bredared (Sandegren). 

Småland: Lönshultsmossen, Kirchsp. Hinneryd (JONSSON).
Fäl/eshu/tsmossen, Kirchsp. Hinneryd (Jonsson). 
Snä/lsbökemossen, Kirchsp. Hinneryd (Jonsson).
Moor S vom Kvarnsjön (unw. Gungshult), Kirchsp. Hinneryd 

(Jonsson).
Hamphu/tsmossen, Kirchsp. Hinneryd (Jonsson).
Zwei Moore S von Bohult, Kirchsp. Lidhult (Sandegren).
Moor SO vom Ramsjön (unw. Stråhult), Kirchsp. Lidhult (Sande­

gren).
Moor 0 vom Ebbesjön (unw. Wiggåsa), Kirchsp. Annerstad 

(Sandegren).
Das grosse Moor W vom Kafiosjön, Kirchsp. Annerstad 

(Sandegren).
Yon diesen Mooren gehören die zwei erstgenannten dem Dagsmosse-Typus 
(vgl. unten) an; alle die ubrigen stimmen mit dem Nyckelmossen mehr 
oder weniger vollständig uberein.

2 Diese Darstellungen sind auf Untersuchungen gegrttndet, deren Haupt- 
ziel ein ganz anderes wrar, als die Entwicklungsgeschichte der Moore festzu- 
stellen. Keine paläophysiognomische Details können infolgedessen gegeben 
werden.
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Ein Schnitt in der Richtung O—W (Fig. 8) zeigt zu- 
unterst im tiefsten Teile des Beckens verhältnismässig mäch- 
tige limnische Bildungen: unten Gyttja mit Potamogeton; 
oben Phragmitestorf mit Gyttja gemischt. Uber dem 
limnischen Schichtenkomplex folgen: peripherisch ein Bruch- 
waldtorf, zuoberst als deutlicher Birkenwaldtorf aus- 
gebildet, zentral aber bis 6 m mäcbtiger Sphagnumtorf, 
nacb unten zu durch Schwingrasentorf (aus Sph. cfr. 
cuspidatum gebiidet) in den Phragmitestorf ubergehend. In 
einer Tiefe von 1—2 m unterhalb der jetzigen Oberfläche 
ist der Grenzhorizont wiedergefunden. Fur den älteren 
Sphagnumtorf ist bis 2.5—3 m tief dunkle Farbe und die 
Huminosität 8—10 notiert. Bis etwa 0.5 m unterhalb des 
Grenzhorizontes (mitten im Moor) ist der ältere Sphagnum­
torf als ein Sphagnummoder ausgebildet, in welcbem nur 
die bis auf kleine Fetzen destruierten Bleichmoosblätter, die 
sphagnophilen Rhizopoden (Assulina seminulum und Amplii- 
trema flavwn), die Sphagnum-Sporen und die Ericaceen- 
Pollenkörner einen Hochmoortorf erkennen lassen. 1 Der 
jungere Sphagnumtorf ist gelbbraun-hellbraun und hat 
die Huminositätszahlen 4—5, ausnahmsweise (in Bultlagern) 
6—7. Das Profil gibt eine beträchtliche sukzessive Trans­
gression der Sphagneta — sowohl der älteren als derjun- 
geren — liber den Bruchwald an, namentlich gegen Westen, 
wo der Lagg 4 m liber dem östlichen liegt. In jenem Teile 
des Moores ist in mehreren Bohrungen >festes Holz» im 
Sphagnumtorf einige dm tiber dem Birkenbruchwaldtorf be- 
merkt worden (Randwald des transgredierenden Hochmoors?).

Lehultsmossen (Provinz Schonen; Kirchsp. Wittsjö). Am 
Moor arbeitet die Torfstreufabrik Wittsjö. — Untersucher: 
L. von Post.

In dem ost-westlichen Profil (Fig. 9) steht in der tiefsten 
Partie des Beckens eine dtinne Gyttjaschicht an, die nach

1 Die mikroskopische Untersuchung ist vom Verf. ausgefiihrt.
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oben zu in Bruchdy ubergeht. Uber dem Bruchdy folgt 
ein Birkenbruchwaldtorf mit reichlichen Holzresten und 
Brandspuren, der in den seichteren Marginalteilen des Bek- 
kens die Basis der Schichtenreihe (Laggtorf) biidet. Der 
Sphagnumtorf — das oberste und mächtigste Glied der 
Lagerfolge — zeigt bis 4.5—5 m Starke. Der Grenzhori- 
zont liegt in 3 m Tiefe. Der ältere Sphagnumtorf hat 
oben die Huminosität 8—9, unten 3—4; der j tin ger e Sphag­
numtorf meistens 2—5 (nur in zwei Bultlagern ist die 
Huminosität 7 beobachtet worden). Die Transgression 
fällt fiber wiegend in die Zeit des jilngeren Sphagnumtorfes.1

Lönsjömossen (Provinz Schonen; Kirchsp. örkelljunga; 
Hochmoor, von einem breiten Sumpfgurtel umgeben, SW 
vom kleinen See Lönsjön, unweit Lönsjöholm). — Unter- 
sucher: L. v. Post.

Am Hochmoor, etwa 150 m vom Seeufer, ist die folgende 
Lagerfolge noti ert worden:

A. 275 cm jiingerer Sphagnumtorf, braun; Humino­
sität 4—7.

B. 250 cm älterer Sphagnumtorf, oben mit Calluna- 
Resten, schwarz, schmierig; H.: oben 8, zuunterst (50 
cm) 5. Ubergang in

C. 45 cm Schwingrasentorf (aus Sphagnum cfr. cuspi- 
datum) mit Scheuchzeria.

D. 50 cm Detritusgy ttj a mit Desmidieen, Pollen von Alnus, 
Betula, C ory lus, Pinus, Quercus, Tilia, Ulmus, Samen 
und Fruchten von Nuphar, Nymphaea, Potamogeton, 
Scirpus lacustris und Trapa natans.1 2

1 E. Haglund gibt ia seiner Besehreibung der Torfmoore in Kristian­
stads län (Svenska Mosskulturföreningens tidskrift 1909, S. 319) folgende 
Charakteristik der Lagerfolge dieses Moores: »an der Kante 1 m Torfstreu 
auf gebranntem Stubbenlager am Untergrunde; iibrigens ca. 3 m tief»(!) — 
»Das gebrannte Stubbenlager» entspricbt wahrsckeinlich am bier mitgeteilten 
Profil dem Birkenbruchwaldtorf, der, namentlich in jener Randpartie, auf 
welche H. seine Untersucbung beschränkt zu haben scheint, in dem Lagge 
des trausgredierenden Hochmoors entstanden ist.

2 Trapa ist in noch einer Bohrung (im Sumpfe W vom See) angetrof-
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E. 25 cm Gyttja mit Diatomeen, sandig; Farbe hellgrau 
und schwarz in regellosem Wechsel (die schwarze Farbe 
durch Schwefeleisenimprägnation bedingt).

F. — Schwemmton.
Furubackamossen (Provinz Halland; Ivirchsp. Bredared; 

eine kleine Partie eines weit verzweigten Moorkomplexes an 
der Grenze zwischen Halland und Småland, unweit östra- 
bol, SW vom See Fullhöfden). — Untersucher: R. San-
DEGREN.

Etwa mitten im Moor ist die folgende Lagerfolge vor- 
handen:

Vegetation: Calluna-Scirpus caespitosus-Moor mit Kriip- 
pelkiefern.

A. 175 cm jtingerer Sphagnumtorf mit Eriopliorum 
vaginatum und Scirpus caespitosus; hellfarbig; Humino- 
sität 4—5.

B. 250 cm älterer Sphagnumtorf, oben mit Calluna- 
Resten; Farbe: rotbraun-dunkelbraun; H. 7—8; all- 
mählicher Ubergang in

C. 125 cm Cuspidatumtorf mit Eriopliorum vagina­
tum; Farbe: hellgelb-hellbraun; H.: 2—3; unten mit 
Gyttja gemischt (Sehwingrasen).

D. 135 cm Gyttja mit Nuphar und Potamogeton, oben 
dunkelbraun, unten graugelb, tonig.

Uber die normale Entstehungsweise der schwedi- 
schen Hochmore.

Unter den stratigraphisch zweigegliederten Hochmooren, 
die ich in Schweden kennen gelernt habe, lassen sich bezilg- 
lich der Herkunft des älteren Sphagnetums zwei Hauptty- 
pen, die jedoch keineswegs scharf von einander getrennt 
sind, unterscheiden:
fen worden. Die Fruchte kommen in grosser Menge vor und scheinen — 
sämtliche, die ich bekommen habe, waren von dem Bohrer zerquetscht — 
hauptsächlich der forma conocarpa (jedenfalls nicht coronata) anzuge- 
hören.



1. Typus Dagsmosse: Moore, deren ältere Sphagneta 
sich aus mesotraphenten Pineta sphagnosa ent- 
wickelt haben. Diese Moore sind meistens aus Vor- 
seen entstanden, und ihre Entwicklung ist bis zum Wald- 
stadium eutroph verlaufen. — Beispiele: Dagsmosse, 
Sinklersholmsmossen, Mammarpsmossen und Löbe- 
rödsmossen (vgl. unten S. 42).

2 Typus Nyckelmossen: Moore, deren ältere Sphag- 
neta aus telmatischen (bisw. limnischen) Schwing- 
rasen entstanden sind. Wenn die Hochmoore von 
diesem Typus von Vorseen ausgegangen sind, wurden 
diese schon von Beginn an iiberwiegend oligotroph 
verlandet. — Beispiele: Nyckelmossen, Linneröds- 
mossen, Lebultsmossen, Lönsjömossen, Furubac- 
kamossen u. s. w. (vgl. oben S. 33).

Zwischen diesen beiden Typen kommen, wie gesagt, alle 
Zwischenformen vor: sogar im Dagsmosse, dem ausgepräg- 
testen Vertreter des ersten Typus, stammen jene Sphagna, 
die in den fruhsubborealen Sumpfwald eindrangen, von frtt- 
heren, lokal beschränkten Schwingraseninseln ber. Und im 
Vorsee des Linnerödsmossen waren an der Profillinie etwa 
zwei Drittel der Verlandung eutropb verlaufen, als die oli- 
gotropbe Entwicklung begann (vgl. Fig. 8).

Auch lassen sich die aufgestellten Typen nur in stratigra- 
phischer und entwicklungsgeschichtlicher Hinsicht auseinan- 
derhalten. Die Entstehung der Sphagneta geht iiberall letzt- 
hin auf dieselbe ökologische Ursache zuruck: auf irgend- 
welche Weise hat sich mehr oder minder lokal ein nahrungs- 
armer Ståndort gebiidet, wo die Sphagna eindringen konnten. 
Solche Standorte sind bald dadurch entstanden, dass, wie 
im Dagsmosse, die MooroberfliVche wegen stetiger Sedimen­
tation — oft mit einer Senkung des Wasserstandes verbun- 
den — der Einwirkung des an Mineralsalzen verhältnismäs- 
sig reichen terrestrischen Wassers entzogen wurde, bald sind 
wäbrend der Verwacbsung eines Yorsees grössere oder klei- 
nere Restseen entstanden, in welche mit der fortgehen-
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den Verlandung immer weniger Zufuhr von terrestrischem 
Wasser stattgefunden hat, und welche deshalb fruher oder 
später zu oligotrophen Humusseen wurden. Die Verlandung 
solcher Seen — sie seien sekundär aus grösseren Gewässern 
entstanden oder primär durch den allgemeinen Charakter der 
Gegend bedingt — wird häufig durch schwingrasenbildende 
»Sp/jagnwra-Formationen vermittelt, deren Weiterwachsen zum 
Hochmoor fuhrt (vgl. H. Lindberg 1908; Menz 1912; Sernan- 
der 1912). Es hängt von der Beschaflenheit der Gegend ab, auf 
welcher Stufe der Verlandung die Seen das oligotrophe Stadium 
erreichen. In kalkarmen Waldgegenden kann fast von Beginn 
an eine Verlandung durch Sphagneta stattfinden; in mehr 
kalkigen Gebieten aber verläuft das Verwachsen meistens 
eutroph bis auf die allerletzten Resttiimpel (Dagsmosse, 
Profil XXII). Die älteren Sphagneta diirften hier auch 
öfter aus hochgelegenen mesotraphenten Pineta sphagnosa 
hervorgegangen sein.

Die bekannte Hypothese E. Haglund’s, dass unsere Hoch- 
moore in später Zeit infolge Abbrennens der Wälder — 
namentlich durch Brandkultur — entstanden seien, ist in 
den obigen Darstellungen unberiicksichtigt geblieben. Es 
diirfte auch klar sein, dass diese bequeme Erklärung kaum 
hinreichen kann ftir die beschriebenen Hochmoore, betreffs 
deren festgestellt worden ist,

1) dass ihre Sphagneta oft in einem fruhen Abschnitt 
der Postglazialzeit angelegt wurden und dann ilber 
die Umgebungen — Siimpfe, Moorwälder und Mine- 
ralboden — allmählich transgrediert sind;

2) dass ihre Torfbildung bis zu vollständiger Un- 
terbrechung — in den verschiedensten Gegenden nach- 
weislich zu derselben Zeit eingetroffen —immer schwä- 
cher geworden ist, um später, uberall gleichmässig, 
noch kräftiger wiederum anzufangen;

3) dass ihre Entwicklung, obgleich vom Grund- 
wasser unabhängig und durch die Niederschläge



unmittelbar reguliert, iin besten Einklang steht 
sowohl mit den Wasserstandsveränderungen der Seen 
als mit den Fluktuationen der Wassermenge der 
Quellen (Dagsmosse).

Freilich muss es Haglund zum Verdienst angerechnet 
werden, dass er die Bedeutung der Waldbrände fur die Ver- 
sumpfung der trockenen Böden — wegen Totbrennens und 
Abnahme der Dränierung — kräftig hervorgehoben hat. Es 
sind dies Faktoren, welche die Moorkultur und die Forst- 
wirtschaft in gewissem Grade wohl beriicksichtigen miissen. 
Eine Einwirkuna: dieser Faktoren auf den Verlauf der säku- 
laren Entwicklung unserer Moore haben aber weder Hag­
lund noch andere Forscher irgenchvo nachzuweisen ver- 
mocht. Dass Brandkohlen fast in jedem Niveau der Moore 
vorkommen — von den limnischen Seetorflagern bis in den 
»ombrogenen» (Weber 1909, S. 8) Hochmoortorf hinauf — ist 
jedermann wohlbekannt, der sich mit den Moorlagerfolgen ver- 
traut gemacht hat. Es liegt aber eine sehr bedenkliche Uber- 
treibung darin, diese ehemaligen Moorbritnde, welche durch 
den tatsilchlichen, aus der Stratigraphie abzulesenden Entwick- 
lungsverlauf auf Episoden reduziert werden,1 zum Hauptschliis- 
sel der Paliiophysiognomie der Torfböden machen zu wollen.

1 Vgl. Weber 1910, S. 155: Der HAGLUND’schen Hypothese »widerspricht 
schon der Umstand, dass sich sehr häufig eine und selbst mehrere durch 
unverbrannten Waldtorf umschlossene Föhrenholzkohlen enthaltende Brand­
lagen finden. — In Wahrheit riihren die zuletzt entstandenen Stubben der 
Schicht, die auf und zwischen den abgebrannten, nicht selten zu zwei oder 
drei unmittelbar ttber einander stehen, meist gar nicht von Bitumen, die 
durch Feuer zerstört wurden, sondera von solchen, die durch das Heran- 
riicken des Hochmoors zugrunde gegangen sind. Die ahgestorbenen Stämine 
ragten eine Zeitlang tiber der Moortorfoberfläche empor, faulten an der Be- 
riihrungsstelle zwischen dem Moorboden und der Luft durch und fielen dann 
nieder. Meist wurden sie von Holzkäfern zerfressen und verrotteten. Wenn 
aber eine Feuersbrunst den noch unversehrten Wald in der Umgebung heim- 
suchte, so wurden auch sie vom Feuer verzehrt und hinterliessen die 
Asche und die Kohlen, die wir auf den Stubbenspitzen und neben ihnen 
in dem Sphagnumtorf liegen sehen, der sélber die deutlichen Spuren der 
Wirkung des Feuers erkennen lässt.» Das Angeftthrte ist im Ilinblick auf 
deutsche Moore geschrieben worden. Es triflft aber, wie Sernander (1909: 1), 
Verf. (1909: 2) und Fr. JONSSON (1911) nachgewiesen haben, auch fur die 
schwedischen vollständig zu.
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Verbreitung des zweigegliederten Hochmoortypus
in Schweden.

Uber das regionale Vorkommen des älteren Sphagnumtorfs 
in Schweden kann zur Zeit keine erschöpfende Ubersicht ge- 
liefert werden.

Aus der Litteratur sind nur die folgenden Vertreter des 
zweigegliederten Hochmoortypus zu entnehmen:

Löberödmossen (Provinz Schonen; Kirchsp. Har lösa und 
Högseröd). Sernander 1911. — Gehört dem Dagsinosse- 
Typus an, indem ein Moorwaldtorf nach oben zu in älteren 
Sphagnumtorf iibergeht. (Pers. Mitteilung von Prof. SER­
NANDER.)

Rödemosse und Hjortronmossen am Hornborgasjön (Provinz 
Wästergötland; Kirchsp. Norra Wing und Bjerklunda). 
Sandegren 1913. — Die Sphagneta sind meistens aus borealen 
(oder frilhatlantischen) Schwingrasen entstanden. Der Grenz- 
horizont ist mittelst der Fichtenpollengrenze als subboreal 
datiert.

Biemossen (Provinz Södermanland; Kirchsp. Julita; 55 m 
ti. M., d. h. an 75 % der Litorinagrenze). Sernander (1910: 5) 
gibt die folgende Lagerfolge an:
A. 75—125 cm Sphagnumtorf mit regenerativer Struktur. 

Hier und da Kruppelkieferstrunke.
B. Ca. 5 cm Callunatorf.
C. 60—100 cm Sphagnum-Vaginatumtorf mit Kohlen- 

streifen und in einer Randpartie des Moores mit einem 
Stubbenlager mittelgrosser Kiefernstubben in der Basis 
(Randwald?1).

D. 0—15 cm Sphagnum-Vaginatumtorf mit Equisetum 
limosum und Phragmites. (Fehlt in der genannten Rand­
partie.)

E. 10 cm Birkentorf, stellenweise mit Kiefernstubben.
F. Oxydierter Sand.

1 Annabme des Yerfassers.
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Nach Sernander sei Lag. E ein subborealer Waldboden, 
Lag. D, C und B der progressive, Lag. A der regenera­
tive Teil einer subatlantischen Schichtenreihe.

Um diese Lagerfolge sicher chronologisieren zu können 
namentlich um zu entscheiden, ob nicht, wie es mir sehr 
wahrscheinlich schien, die progressive Schichtenreihe Ser- 
nander’s mit dem älteren Sphagnumtorf identisch wäre 
habe ich in dem Profilpfeiler, der in der Ausstellung des 
Stockholmer Geologenkongresses ausgestellt war und jetzt im 
Museum von Sveriges Geologiska Undersökning aufbewahrt 
wird, die Fichtenpollengrenze festgestellt. Meine Ver- 
mutung hat sich auch bestätigt.

Die nachfolgende Tabelle gibt die Mikroskopierungsproto- 
kolle in extenso wieder.

Picea- und Pinus-Pollen im Biemossen.
(Profil 3, Sernander 1910:5, S. 210.)

Lage der 
Probe im 

Profil, 
beztigl. 

des Kont. 
A-B. 
Cm.

Charakteristik der Torfart.

+ 30 
+ 10

(Sphagnumtorf, sehr wenig humifiziert.fi
J Die Blatter ganz unzerstört........................ \

— 5
(Sphagnumtorf. Huminosität: 7. Diel! 
j Blatter nur sehr fragmentarisch erhalten. | 
j Braune Pilzhyphen reichlich. Die Pollen-1 
( körner oft mit Humusstoffen angefiillt . .)

-20
(Sphagnumtorf, etwas weniger zersetzt.jj 
| Die Biätter nicht destruiert. Braune V

— 40
(Seggenmoortorf mit Sphagnum-HVdttcni 1
J und Eriophorum vaginatum, yereinzeltef 
l Cladoceren..................................................... j |

— 60
(Carex-Radicellentorf mit Mudde; vonl 
’ Sphagnum nur Sporen. Cladoceren ziem-:
( lich reichlich....................................................||

Pollenkörner 
pro Präp. Quotient

Picea:
Pinus

Picea Pinus

119 191 1:1.6
68 104 1:1.5

91 324 1:3.6

2 76 1:38

0 273 —

0 381 —

Die Fichtenpollengrenze fällt, wie erwartet, dicht unterhalb 
des vermuteten Grenzhorizontes (A—B) und gibt demnaeh 
fur diesen spätsubboreales und fur die Schichten B—D
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fruhsubboreales (bez. spätatlantiscbes) Alter an. Nur Lag. A, 
der regenerative Sphagnumtorf, stammt aus der subatlanti- 
scben Periode ber. Der Birkentorf durfte eine Laororbilduna: 
sein (vgl. die Transgressionspartien des Lehultsmossen, 
Fig. 9).

Skagershu/tsmossen (Provinz Närke; Kirchspiel Skagers- 
hult; Meereshöhe 64 in, d. h. an ca. 85 % der Litorina- 
grenze). L. v. Post 1910: 2. — In einem beschränkten Teil 
des bis 8 ra starken Hochmoores ist ein Grenzhorizont dicht 
iiber dem Niveau der Fichtenpollengrenze gefunden. Meistens 
scheint die Torfbildung durcb die subboreale Periode ununter- 
brochen fortgegangen zu sein. — Typus Nyckelmossen.

Örsmossen (Provinz Uppland; Kirchspiel Tensta; Meeres­
höhe 30 m, d. h. an ca. 40 % der Litorinagrenze). 
Sernander 1910: 3. — Jungerer und älterer Sphagnumtorf 
(teilweise mit Kiefernstubben), dieser uber einen Cuspidatum 
Schwingrasen gelagert. Nimmt eine Zwischenstellung zwischen 
den Haupttypen ein.

?Wånsmyren (Provinz Wästerbotten; weit unterhalb der 
Litorinagrenze). Sernander 1909: 2. — Scheint dem Bie- 
mossen analog zu sein.

Älterer Sphagnumtorf im Sinne Weber’s ist also in den 
verschiedensten Teilen des Landes — von Schonen bis Upp­
land (wahrscheinlich bis Wästerbotten); sowohl unterhalb als 
oberhalb der Litorinagrenze — gefunden. Noch weitere 
Untersuchungen sind aber vonnöten, um die geographischen 
Faktoren kennen zu lernen, welche die Einzelheiten der Ver- 
breitung dieser wichtigen Torfart bedingen. Namentlich 
wäre klarzustellen, inwieweit die Verbreitung: der zweiee- 
gliederten Hochmoore die klimatische Gliederung des Landes 
abspiegelt, und ob der Grenzhorizont wie die subborealen 
Trockenniveaus in den Niedermooren auf einer bestimmten 
Höhenstufe — för diese von Sernander (1910: 1) zu ca. 
12 % der Litorinagrenze festgestellt — aufhört.

In denjenigen Teilen älterer Vorseen, wo in spätsubborealer 
(öjamossen, v. Post 1909: 2) oder subatlantischer Zeit (Jär-



näsmossen I, v. Post 1909: 2) oligotrophe Verlandung statt- 
gefunden hat, habe ich niemals älteren Sphagnumtorf ge- 
funden. Auch jene Moore aber, die sich in einem friiheren 
Abschnitt der Postglazialzeit zu Hochmooren entwickelt haben, 
zeigen keineswegs immer die besprochene Zweigliederung 
(vgl. Skagershu Its mossen). Es wäre ohne Zweifel eine 
dankbare Aufgabe, einige solche Moore näher zu studieren, 
um die lokalen Bedingungen festzustellen, welche es fiir die 
Sphagneta ermöglichten, in dem subborealen Trockenklima 
weiterzuwachsen und Torf zu bilden.

In Närke hat Verf. (1909) in jenen Vorseen, welche um 
die Zeit des höchsten Standes des Litorinameeres isoliert 
wurden, oft als das oberste Glied der prä-subatlantischen 
Schichtenreihe Moorwaldtorf gefunden, dessen riesige, bis an 
den Wurzelhals abgewitterte Stubben vom junger en (= sub- 
atlantischen) Sphagnumtorf unmittelbar bedeckt werden (vgl. 
das Tärnsjömossen, Fig. 10). Es hat auch nachgewiesen 
werden können, dass dieser Kontakt, wie der Grenzhorizont 
der Hochmoore, eine säkulare Unterbrechung der Torfbildung 
repräsentiert. Weiter hat es sich aus der Untersuchung der 
Närke-Moore ergeben, dass der oberste Teil der subborealen 
Schichtenreihe immer jönger wird, je später die Vorseen aus 
dem Meer isoliert wurden, oder je später das Verwachsen 
am fraglichen Punkte stattfand. (Vgl. die Lage der Fichten- 
pollengrenze im Tärnsjömossen, Fig. 10, Vor-Skarbysee, 
Fig. 11, und im Astainossen, v. Post 1909: 2, Fig. 1—3.)

Leider sind noch zu wenige Moore vom Typus Dagsmosse 
bekannt, um sicher entscheiden zu können, ob die subboreale 
Schichtenreihe in den vor der Litorinazeit eutroph ver- 
wachsenen Vorseen regelmässig mit einem oligotrophen Lager, 
älterem Sphagnumtorf, endigt. Doch liegen alle die vier oben 
erwähnten Moore von diesem Typus beträchtlich oberhalb 
der Litorinagrenze: das Dagsmosse etwa 10 m tiber der 
Ancylusgrenze, die iibrigen sogar uber der höchsten marinen 
Grenze. Auch diirfte es sich wenigstens als Arbeitshypothese
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behaupten lassen, dass in den später isolierten Vorseen 
mit derselben Verwachsung das regel mässige Fehlen des äl- 
teren Sphagnumtorfes, wie ich es fur Närke festgestellt haben 
diirfte, eine Folge ihres geringeren Altei’s sei. Die normale 
Entwicklung dieser Moore hätte also nicht das mesotrophe 
Stadium (Moorwald) vollendet, als ihr Wachstum durch die 
zunelimende Trockenheit der subborealen Periode gehemmt 
wurde.

Wenn sich diese Auffassung bestätigt, wilrden in den 
Mooren vom Typus Dagsmosse — wie es schon fur das

sscÉniifllUWi ?Kniinl

B Moorwaldtorf, nach unten zu in Bruchwaldtorf iibergehend.

Sphagnumtorf, regenerativ, zuunterst als
Cuspidatumtorf mit Linsen von Eriophorum vaginatum 

entwickelt.

C Cuspidatumtorf. 
Phragmitestorf. 
Magnocaricetumtorf, 
Equisetumtorf.

B Planktongyttja.

San d.

Fig. 10. Profil durch das Tärnsjömossen (dicht oberhalb der Litorinagrenze). 
F = Fichtenpollengrenze. — Nach von Post 1909: 2.

Dagsmosse selbst nachgewiesen ist — die Waldböden, nament- 
lich ihre untersten Scbichten, aus viel fruherer Zeit, als es 
bisher (vor allem von Sernander) angenommen worden ist, 
sogar aus der atlantischen Periode, stammen können. Es 
braucht wohl kaum betont zu werden, dass dies, da die 
Verlandung eines Vorsees sukzessiv in zentripetaler Richtung 
fortgegangen ist, nur fur die zuerst verwachsenen Teile gel- 
ten kann. In den jiingeren Partien des Verlandungsgebietes



sind auch die Lagerfolgen der jiingeren Vorseen zu er- 
Avarten.

Eine analoge Erscheinung hat auch ein Yergleich des 
eutrophen Verlandungsverlaufes in verschiedenen Zeiten 
wahrnehmen lassen (v. Post 1909: 1 u. 2). Die frtih ver- 
Avachsenen Vorseen (z. B. das Dagsmosse und das Tärn-

STRATIGRAPHISCHE ZAVEIOLIEDERUNG SCHWEDISCHER HOCHMOORE. 47

unten mit Linsen von Erio-

Fig. 11. Profil durch einen Teil des Moors Öjamossen (T3% der Litorinagrenze). 
F = Fichtenpollengrenze. — Kach von Post 1909: 2.

1 V V v vvv vvv.w^
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Sphagnumtorf, regenerativ, 
phorum vaginatum.

Moorwaldtorf.

Birkenwaldtorf.

C

Erlenbruchwaldtorf.

Uf ertorf.

Planktongyttja.

‘eoojr Sand.

sjömossen) zeigen Profile mit ivohlentwickelten hochlim- 
nischen und telmatischen Schichten (Seetorf und Sumpftorf). 
— Wo aber bis in subborealer Zeit offenes Wasser vorhanden 
Avar, kommen hochtelmatische oder sogar terrestrische Bil­
dungen, oft ein semiterrestrischer ErlenbruchAvaldtorf, un-
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mittelbar ii b er der Detritusgyttja oder (iber jenem limnischen 
Torfkomplex, den ich provisorisch Ufertorf nenne. Die Ver- 
landung ist durch den niedrigen Wasserstand beschleunigt 
worden, und die Lagerfolgen sind in angedeuteter Weise 
versttlmmelt (Beispiele: der Hvilstaängen, v. Post 1909: 2, 
das Mörkhultsmossen, Sernander 1910: 4, und das Dags­
mosse Profile X, XII u. XIII, wo Magnocaricetumtorf auf 
Gyttja lagert). — Die subatlantische Verlandung hat aber- 
mals unabgekurzte Profile hervorgebracht, sogar mit noch 
stärkeren hochlimnischen und tieftelmatischen Stufen als in 
den alten Vorseen (Beispiele: das Profil Järnäsmossen I, 
v. Post 1909, und Gränjen, v. Post, G. F. F. Bd. 34 [1912], 
S. 383).

* **

Es ist auch von einer gewissen praktischen Bedeutung, 
die Zweigliederung der Hochmoorlagerfolgen nicht zu ilber- 
sehen und den älteren Sphagnumtorf von dem jungeren 
getrennt zu halten. Bekanntlich ist die grossartige Kolo­
nisation der nordwestdeutschen Moore eben auf diese Zwei­
gliederung gegrundet. Die landwirtschaftliche und das in- 
dustrielle Ausnutzen der Moore folgen einander Hand in 
Hand: Der jungere Sphagnumtorf wird als Streu, der ältere 
wegen seines hohen Heizwertes als Brenntorf abgebaut, und 
auf dem bis auf einige dm abgetorften Mineralboden wird 
ein lohnender Ackerbau getrieben. (Vgl. Hj. v. Feilitzen, 
Sv. Mossk.-fören. Tidskr. 1903, S. 135 ff.) Freilich lässt 
sich an den meisten unserer Beckenmoore diese kombinierte 
Ausbeutung wegen der zu grossen Kosten der Dränierung — 
namentlich im Vergleich mit den nordwestdeutschen Hoch- 
mooren, welche oft sogar die Wasserscheiden der flachen 
Landschaft bilden — kaum durchfuhren. Es gibt aber auch 
bei uns einzelne Moore, die sich ebensogut wie die deutschen 
fur eine derartige Ausbeutung eignen. So lässt sich z. B. 
das Dagsmosse schon unter den heutigen Wasserstandsver- 
hältnissen des Tåkern-Sees ohne Schwierigkeit wenigstens bis
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4.5 m Tiefe unterhalb der Hochfiäche effektiv dränieren. 
Oberhalb dieser Tiefe lagern (vgl. Profildiagramm Fig. 1) 
innerhalb eines Areals von rund 300 har 2—2.5 m Torfstreu 
fiber ca. 2 m vorzilglichern Brenntorf (älterem Sphagnunitorf, 
Waldtorf und Magnocaricetuintorf). Wenn nun von einer 
kombinierten Brenntorf- und Torfstreufabrik — am besten 
durch sukzessive Kolonisation unterstiltzt — diese Lager ab- 
gegraben wiirden, so wiirde der ergiebigste Ackerboden, reich 
an Kalk und Stickstoff und genugend gegen Uberffutungen 
geschiitzt, zur Kultivierung durch Egge und Pflug freigelegt 
werden. Durch ein derartiges Verfahren könnten ganz sicher nicht 
wenige heute fast wertlose Hochmoore — namentlich jene, 
deren Torfmassen wegen starker Transgression der Sphagneta 
hoch genug liegen, um leicht dräniert werden zu können 
(z. B. das Linnerödsmossen, Fig. 8) — in Getreideäcker 
umgewandelt werden. Wenn einmal eine lebenskräftige 
Brenntorfindustrie unsere Moore in grösserem Umfange aus- 
zunlitzen beginnt, steht zu hoffen, dass auf jedem Moore, 
dessen Aufbau es möglich macht — sei es ein zweigeglie- 
dertes Hochmoor oder nicht — eine bluhende Landwirtschaft 
der Industrie auf den Fersen folgen wird.

4 —131560. S. G. U. Ser. C.
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Nachschrift.

Erat als diese Schrift sehon im Druck war, ist mir der neuerschienene 
Band III von H. PotoniÉ : Die rezenten Kauslobiolithe und Hire Lager- 
stätten (Abh. d. Kgl. Preuss. Geol. Landesaust., n. F. H. 55 III, 1912) in 
die Hand gekommen. Nach erneuter Diskussion des stratigraphiscken Auf- 
baues des grossen Gifhorner Moores (vgl. oben S. 6) wird Weber’s 
Deutung des dortigen »unteren Grenzliorizontes» PotoniÉ’s als nur einer 
Brandlage kriiftig zuriickgewiesen; der edapbische Charakter der ganzen 
Zweigliederungserscheinung der Hochmoorlagerfolgen wird nochmals behauptet, 
und mit Hinweis auf die grosse Schwierigkeit, die verschiedenen Schichten 
verschiedener Torfmoore chronologisch zu borizontieren, wird jede allgemeine 
Bedeutung als stratigraphisches Leitniveau und klimageschichtlieke Urkuude 
dem Greuzhorizonte aberkannt.

Betreffs des Gifhorner Moores, das ich seit 1911 durch Autopsie kenne, 
vermag ich aber nicht der Meinung des Herrn Prof. POTONIÉ beizutreten. 
Eben in den besprochenen Aufschlussen NW von der Haltestelle Neu-Platen- 
dorf habe ich die Behauptung Weber’s, dass bloss ein wirklicher Grenz- 
horizont (zwischen dem »weissen» und dem »schwarzen» Torf) vorhanden sei, 
und dass in diesem, wie auch Stoller (bei PotoniÉ 1. c. S. 108) hervor- 
hebt, die Hauptlucke in der Bildung des Moores liegt, nur bestätigen können.

Auch durfte es kaum möglich sein, mit POTONIÉ (1. c. S. 122) eine Erschei- 
nung, die wie die der Zweigliederung der Hochmoorlagerfolgen iiber fast 
ganz Mittel- und Nordeuropa regelmässig vorhanden gefunden worden ist, 
und deren Gleichzeitigkeit, um auf schwedische Verhältnisse nochmals hin- 
zuweisen, fiir Närke, Södermanland, Östergötland und Wästergötland hat 
festgestellt werden können, als eine nur lokale abzufertigen.
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